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Aufruf zur Sammlung eines Wahlfonds 
der deutſch⸗konſervativen Partei. 


Die Monfervative Korreſpondenz“ 
veröffentlicht den folgenden Aufruf: 
Parteifreunde! Die Zeit der Reichstagswahlen 
naht heran, von allen Seiten läuft man Sturm 
gegen die konſervative Partei. Ein Wahlkampf 


von kaum je gekannter Heftigkeit ſteht uns bevor. 


Unſere geſamten konſervativen Jutereſſen ſtehen 
dabei auf dem Spiele. Alles, was wir geiſtig / 
wirtſchaftlich, kulturell und ſozial unſer nennen, 
iſt in Gefahr. 


Die Opferwilligkeit unſerer Parteifreunde muß 
ſich demgegenüber mit aller Kraft und Hingebung 
beweiſen, wenn wir nicht Schaden leiden ſollen. 


3 Es ergeht deshalb der Ruf an alle unſere 
Freunde im Lande, zur Beſtreitung der allge⸗ 
meinen Wahlunkoſten der Partei zu einem 


allgemeinen Wahlfonds 


zuſammenzuſtenern. Wir bitten, Gaben und Zeich ⸗ 
nungen an den Hauptverein der Deutſch⸗Konſer⸗ 
vativen, Berlin SW. 11, Bernburgerſtraße 24/25, 
zu richten. 


Für den geſchäftsführenden Ausſchufz. 
v. Heydebrand. v. Normann. 
Stackmann. 


„Das Rückgrat des Staates.“ 


Politiſche Meinungen, politiſche Stimmun⸗ 
gen, politiſche Mehrheiten wechſeln. In ernſten 
eiten, wenn alles ſchwankt, kann man ſich auf 
chwankendes nicht ſtützen, dann tut Rückgrat 
ot. Im Staate ift das die Armee. Solange 
ſie feſtſteht, iſt noch nichts verloren. 
g Werden die Köpfe wirr, erheben ſich die 
foe gegen jede ſtaatliche Autorität, dann 
zelt die Armee die Ordnung wieder her und 
chert Leben, Freiheit und Eigentum. Der 
Tlegsminijter, der wegen des bekannten Er⸗ 
Giles des Generals v. Biffing über Taktik bei 
wiraßenkämpfen im Reichstage interpelliert 
dierden iſt, ſagt das mit vollſtem Ernſt. Für 
"hi Aufgabe, das „Rückgrat des Staates“ zu 
ae ihm Haltung und Feſtigkeit auch in turbu⸗ 
nter Zeit zu geben, muß die Armee ſich aber 
vorbereiten. 
= Sie hat — „Gott fet Dank“, ſagte General 
ian Heeringen — in der Bekämpfung von Auf- 
ent keine Praxis. Sie hat drei glänzende, 
in piellos energiſch durchgeführte Feldzüge 
aa ſich, aber in dieſer großen Epoche keinen 
I gigen Kampf gegen betörte Bürger des eige- 
184 Landes. Das liegt weit, weit zurück. Seit 
88s fehlt die Praxis; und da muß die Theorie 
unſpringen. 
Gr In den militäriſchen Einzelſchriften des 
Vie en Generalſtabes, in den Aufſätzen der 
an deellahrshefte und des Wochenblattes wird 
ie er Hand kriegsgeſchichtlicher Beiſpiele, auch 
= neueſter Zeit, fortgeſetzt die Theorie des 
fh eges gelehrt. Cine dieſer Studien befaßte 
d s uch mit dem inneren Kriege und beſprach 
Iterial aus allen Ländern über militä⸗ 
8 ekämpfung von Aufſtänden; daraus hat 
Stal v. Biſſing die Anregung zu feinem Er⸗ 
pfli genommen, der übrigens vollkommen 
albgemäß war. Die Armee muß nun ein⸗ 
ei »auf alle „Fälle“ vorbereitet fein, und in 


riſche 


ger Zeit, in der die Vorderlader und die 


naiterfeinßarritaven unmodern geworden 
„ſich auf die neueren Mittel einzurichten. 


mit den ieee = 
führen e den Straßenkampf 
dem 5 eines, meint der Kriegsminiſter, fet in 


Erlaß unrichtig geweſen und daher vom 
e, Kommandierenden des 7. Armeekorps 
ordn geſtrichen: die Anordnung, daß die Abge⸗ 

x eten der Amſturzpartei vom Fleck weg zu 

aften ſeien, widerſpreche der Immunität. 


Bebel und ſeine Kollegen können alſo auf⸗ 
atmen. Gäbe es einmal Revolution, ſo würde 
man ſie ſolange ſie tatenlos in ihrem Zimmer 
bleiben, unbehelligt laſſen. Erſt wenn ſie „in 
flagranti“ abgefaßt werden, gnade ihnen im 
Himmel! Aber das iſt ja kaum anzunehmen. Sie 
verſtehen es, fein ſtille zu ſein, wenn die Sache 
gefährlich wird. Selbſt Held Bamberger ver⸗ 
kroch ſich am Tage von Kirchheimbolanden — 
und bei keinem „Krawall“ der neueſten Zeit 
ließ ein Parlamentarier ſich blicken. 

Auf der Straße aber ſorgt derweil „das 
Rückgrat des Staates“ dafür, daß nicht alles 
ins Wanken gerät. Wenn die Armee auch 
keine Praxis in Aufſtänden hat, ſo weiß ſie 
doch von Bazeilles und mancher anderen fran⸗ 
zöſiſchen Stadt her, wie Straßenkämpfe durch⸗ 
geführt werden. Und damals hatte ſie noch 
nicht einmal Maſchinengewehre. 5 

Die Sozialdemokratie möchte dem Staate 
das Rückgrat brechen. Das wird ihr nicht ge⸗ 
lingen. Die bürgerliche Linke wagt ſich an das 
Brechen nicht recht heran, aber möchte wenig⸗ 
ſtens durch kleine ſubkutane Einſpritzungen in 
Preſſe und Parlament den Staat im Marke 
ſchwächen. Auch ſie wird keinen Erfolg haben. 

Es geht ein erfriſchender Zug durch die 
Reden des jetzigen Kriegsminiſters. Nicht nur 
die Armee, ſondern auch das Volk muß es ihm 
Dank wiſſen. Nach dem Novemberſturm 1908 
drohte ein großes liberales Blatt dem Kaiſer 
mit dem Offizierkorps. Aber unſer Offizier⸗ 
korps hat nur einmal während ſeiner langen 
Geſchichte gemurrt; damals als Friedrich IV. 
ihm den Rückzug vor den Aufſtändiſchen Ber⸗ 
lins befahl. a 


So denkt es noch heute. Mit demſelben 
Ernſt und Pflichtbewußtſein, mit dem es in 
Afrika in Klippen und Stacheldorn leidet und 
kämpft, würde es auf Asphalt und zwiſchen 
Häuſermauern Ordnung ſchaffen. Und von den 
Leuten bliebe keiner dahinter. Genau ſo wie 
in Südweſt. Mannſchaften und Offiziere ſind 
eins. \ —n. 


Politiſche Tagesſchau. 


Zum Beſuch des Kronprinzenpaares beim 

italieniſchen Nationlfeſte. 

Die „Nordd. „Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der 
von uns geſtern angekündigte Beſuch des 
Kronprinzenpaares zum italieniſchen National⸗ 
feſt in Rom iſt in den größeren deutſchen 
Zeitungen durchweg ſympathiſch aufgenommen 
worden. Eine Ausnahme machten zunächſt 
nur das „Berl. Tagebl.“ und die „Voſſ. 
Ztg.“, die in rührender Übereinſtimmung 
wieder einmal an einer Entſchließung der 
Regierung herummäkeln, allerdings mit 
folgendem Unterſchied: Die „Voſſ. Itg.“ 
ſchreibt die Entſchließung über den Kron⸗ 
prinzenbeſuch in Rom als Sieg dem Vatikan, 
das „Berl. Tagebl.“ ſich ſelbſt aufs Konto. 
Es wird den beiden Blättern überlaſſen 
werden können, die Frage, welches von 
beiden nun recht hat, unter ſich ſelbſt auszu⸗ 
fechten. 

Der Antrag Mirbach im Herrenhauſe, 
der eine Aufklärung durch die Regierung im 
Lande über die Finanzreform verlangte, iſt 
zurückgeſtellt worden, „weil die gelegentlich 
offiziös inſpirierte „Neue Korreſpondenz“ ſo⸗ 
eben Aufklärungen gebracht hat, welche dem 
Antrage zumteil entſprechen und weil weitere 
Ergänzungen erwartet werden dürfen.“ 


Ein Ausſpruch Moltkes. 

Abg. Feldmarſchall Graf von Moltke in 
der Reichstagsſitzung vom 24. Mai 1878: 
„Die erſte Güterteilung involviert die 
hunderſte. In dem Augenblick, wo 
wir alle reich ſind, ſind wir alle 
gleich arm geworden. Not, Elend 
und Entbehrungen ſind untrennbare Bedin⸗ 
gungen des menſchlichen Daſeins. Keine 
Form der Regierung, keine Geſetzgebung und 
überhaupt keine menſchliche Einrichtung werden 


Elend und Not jemals aus der Welt ſchaffen. 
Wohin wäre es anch mit der Entwicklung 
des Menſchengeſchlechts gekommen, wenn 
dieſe zwingenden Elemente nicht in Gottes 
Weltordnung enthalten wären! Nein, ohne 
Sorge und Arbeit wird auch die Zukunft 
nicht ſein; aber ein Menſch, der hungert und 
friert, fragt nicht viel nach den Konſequenzen 
der Zukunft; er greift nach den Mitteln, 
welche die Gegenwart ihm bieten kann. Lange 
zurückgedrängte Leidenſchaften, enttäuſchte Hoff- 
nungen werden zu gewaltſamen Ausbrüchen 
drängen, welche die Leiter am wenigſten ver⸗ 
hindern können; denn die Revolution 
hat bisher noch immer ihre 
Führer zuerſt verſchlungen.“ 
Zum Tode des franzöſiſchen Kriegsminiſters 
wird noch berichtet: General Brun, der 
im 62. Lebensjahr ſtand, litt ſeit etwa 14 
Tagen an einer leichten Grippe und einer 
beginnenden Venenentzündung und hütete 
infolgedeſſen das Zimmer. Donnerstag Vor⸗ 
mittag empfing er ſeinen Kabinettschef Gene⸗ 
ral Ebener und unterzeichnete dringende 
Sachen. Als er dann, auf das Frühſtück 
wartend, im Zimmer auf und ab ging, brach 
er plötzlich zuſammen. General Ebener war 
kaum in das Kabinett zurückgekehrt, als ihm 
gemeldet wurde, der Miniſter befinde ſich 
ſchlecht. Ebener eilte zum Miniſter zurück, 
der inzwiſchen die Beſinnung wiedererlangt 
hatte und den Kabinettschef und den eben⸗ 
falls herbeigeeilten Ordonnanzoffizier beruhigte. 
Als Ebener ſich wieder entfernt hatte, fiel 
der Miniſter abermals zu Boden und ver⸗ 
ſchied. Der Tod war, wie der herbeige⸗ 
rufene Arzt feſtſtellte, infolge einer Arterien⸗ 
verkalkung eingetreten. — Zu Beginn der 
Nachmittagsſizung der Deputierten⸗ 
kammer machte Präſident Briſſon von 
dem Hinſcheiden des Kriegsminiſters Mit⸗ 
teilung und widmete ihm einen tiefempfunde⸗ 
nen Nachruf. Dann ſchlug er vor, die 
Kammer möge zum Zeichen der Trauer die 
Sitzung aufheben. Miniſterpräſident Briand 
erklärte, ſeine Bewegung ſei zu groß, als 
daß er ſagen könnte, welch herber Verluſt 
Bruns Tod für das Heer, Frankreich und 
ihn ſelbſt bedeute, er könne ſich nur den 
Worten Briſſons anſchließen. (Allſeitige Zu⸗ 
ſtimmung.) Die Deputiertenkammer beſchloß, 
daß die Beiſetzung des verſtorbenen Kriegs⸗ 
miniſters auf Staatskoſten erfolgen ſoll. — 
Im Senat machte der Präſident Mit⸗ 
teilung von dem Hinſcheiden des Kriegs⸗ 
miniſters, der aus voller Tätigkeit und mitten 
aus angeſtrengter Arbeit für den unaufhör⸗ 
lichen Fortſchritt der Armee dahingerafft 
worden ſei. Der Juſtizminiſter ſchloß 
ſich den Worten des Präſidenten an. Hier⸗ 
auf wurde die Sitzung zum Zeichen der 
Trauer aufgehoben. — Miniſterpräſident 
Briand übernimmt bis zur Ernennung eines 
Nachfolgers für General Brun das Amt des 
Kriegsminiſters. Dieſe Ernennung, für 
welche Briand beſonders den General de 
Lacroix ins Auge gefaßt haben ſoll, wird 
erſt nach der Beiſetzung Bruns, die auf Mon⸗ 
tag feſtgeſetzt wurde, vorgenommen werden. 
Die Flottendebatte in der franzöſchen 
Deputiertenkammer 

endete am Donnerstag mit der Verwerfung 
des ſozialdemokratiſchen Abrüſtungsantrages. 
Nach Schluß der Generaldiskuſſion über die 
Vorlage, betr. den Bau zweier Panzerſchiffe, 


wurde ein Antrag Sembat erörtert, den] F 


Bau der beiden Panzer zu verſchieben, bis 
internationale Beſprechungen über ein Ein⸗ 
ſchrenkung der Rüſtungen, die Frankreich ans 
zuregen haben würde, bendet ſeien. Miniſter 
Pichon wies den Antrag zurück und er⸗ 
klärte, die Regierung würde ſich mit ſich 
ſebſt in Widerſpruch ſetzen, wenn ſie einer 
Verzögerung der dringenden Schiffsbauten 
zuſtimmen würde, die ſchon zu lange aufge⸗ 
ſchoben worden ſeien. Nachdem Pichon die 
Vertrauensfrage geſtellt hatte, wurde der erſte 


Teil des Antrags Sembat mit 352 gegen 
189 Stimmen abgelehnt. Eine Abſtimmung 
über den zweiten Teil des Antrages wurde 
dadurch überflüſſig. Der Deputierte Charles 
Doumont ſtellte darauf einen Antrag, 
durch den die Regierung erſucht wird, mit 
allen Kräften bei den befreundeten und ver⸗ 
bündeten Mächten dahin zu wirken, daß auf 
der nächſten Haager Friedenskonſerenz die 
Frage der gleichzeitigen Beſchränkung der 
Rüſtungen auf die Tagesordnung geſetzt 
wird. Pichon erklärte, die Regierung ver⸗ 
halte ſich dieſem Antrage gegenüber durchaus 
nicht ablehnend, der nur die den franzöſiſchen 
Delegierten zur Haager Friedenskonferenz 
erteilten Weiſungen beſtätige und der Re⸗ 
gierung freie Hand in der Wahl des Zeit⸗ 
punktes laſſe. Darauf wurde der Antrag 
Doumont mit 447 gegen 56 Stimmen ange⸗ 
nommen. — In der am Freitag fortgeſetzten 
Debatte über die ſachlichen Marineforderungen 
wurde ein Vertagungsantrag Jaurès mit 
475 gegen 95 Stimmen abgelehnt. Die Ber 
willigung der Regierungsforderung ſteht 
außer Zweifel. 


Der Kampf gegen das engliſche Oberhau⸗ 
beginnt. 

Der engliſche Premierminiſter hat am 
Mittwoch im Unterhauſe die ſogenannte Veto⸗ 
bill eingebracht, die den Lords das Recht 
nehmen will, ein vom Unterhauſe angenom⸗ 
menes Budget abzulehnen. Anſcheinend ohne 
lange Debatte iſt die Bill ſofort mit 351 gegen 
227 Stimmen angenommen worden. Von 
den Bänken der Miniſteriellen ertönten lang⸗ 
anhaltende Cheers, beſonders Asquith war 
der Gegenſtand begeiſterter Kundgebungen. 
Beim Schluß der Debatte erklärte der Miniſter 
des Innern, er weiſe die Behauptung, daß 
ein Kompromiß möglich ſei, zurück. Wenn 
die Regierung die Einladung Oppoſition zu 
einer Konferenz über die Reformfrage an⸗ 
nehmen und ſo die Erledigung der Vetofrage 
bis zum nächſten Jahre verſchieben wollte, 
ſo fände ſie im Unterhauſe nicht fünfzig 
Stimmen zu ihrer Unterſtützung. Die Re⸗ 
gierung werde keinen Schritt ungetan laſſen, 
der nötig ſei, um die Parlamentsbill ſchnell 
zum Geſetz zu erheben.“ — Das iſt eine 
Kriegserklärung in aller Form. Man darf 
nunmehr geſpannt ſein, wie ſich die Lords 
zu der Sache ſtellen werden. 


Das engliſche Heeresbudget 

für das Jahr 1911/1912 beläuft ſich ins⸗ 
geſamt auf 27 690 000 Pfund, was eine Ver⸗ 
minderung um 70 000 Pfund bedeutet. Der 
Kriegsminiſter Haldane führt in ſeiner Denk⸗ 
ſchrift aus, die jetzige Belebtheit des Handels 
habe ihre gewöhnliche Wirkung dahin aus⸗ 
geübt, den Rekrutenerſatz aus einigen Kreiſen 
zu verringern. Er ſetze jedoch voraus, daß 
die volle Etatsſtärke der Armee am 31. März 
vorhanden ſein werde. Es ſei Vorſorge ge⸗ 
troffen worden, an Stelle des Transports 
durch Pferde in großen Maßſtabe den Trans⸗ 
port durch Automobile einzuführen. Dies 
ſchließe eine Regiſtrierung des privaten Auto⸗ 
mobiltransportweſens ein. — Das Budget 
enthält eine Forderung von 85 000 Pfund 
für Lenkballons und Aeroplane und ſieht die 
Umwandlung der Ballonſchule in ein Luft⸗ 
ſchifferbataillon vor. 


Ein politiſierender engliſcher Admiral. 


Der Londoner Korreſpondent des „Matin“ 
veröffentlicht eine Unterredung mit Admiral 
remantle, der über die Erklärung Del⸗ 
caſſes etwa folgendes ſagte: „Die engliſche 
Flotte müßte, falls ſie einem Feinde im At⸗ 
lantiſchen Ozean die Stirn böte, in der Lage 
ſein, gleichzeitig die Küſten Englands und 
Frankreichs am Atlantiſchen Ozean und im 
Aermelkanal zu ſchützen, während Frankreich 
die Verteidigung im Mittelmeer allein zu 
übernehmen hatte. „Ich glaube, die fran⸗ 
zöſiſche Flotte wird im Jahre 1920 durchaus 
imſtande fein, den vereinigten Flotten Sſter⸗ 
reichs und Italiens die Stirn zu bieten. 


RO a —— 


Gleichwohl müßte England ein halbes Dutzend 
großer Schiffe ins Mittelmeer legen. Ich 
frage mich aber, ob wir gegenwärtig trotz 
aller Anſtrengungen und trotz unſerern leug⸗ 
baren Überlegenheit zur See den Schutz der 
engliſchen und franzöſiſchen Küſte bewerk⸗ 
ſtelligen und über die feindliche Flotte trium⸗ 
phieren können. Die Aufgabe erſcheint mir 
ſchwer. Frankreich könnte uns vielleicht ſeiner⸗ 
ſeits helfen, indem es einige Kreuzer in den 
Aermelkanal legt. Übrigens beſitzen wir 
meines Wiſſens mit Frankreich keinen Ver⸗ 
trag, der den gegenſeitigen Schutz der Inter⸗ 
eſſen in einem Konfliktsfalle betrifft. Beſtände 
ein ſolcher Vertrag, ſo wäre es offenbar viel 
leichter, in klarer und wirkſamer Weiſe die 
Aufgaben der beiden Flotten feſtzuſtellen. 
Ich für meine Perſon wünſche aufrichtig den 
Abſchluß eines franzöſiſch-engliſchen Vertrages 
ühnlich dem, der Japan und England ver⸗ 
bindet. Das neue franzöſiſche Flottenpro⸗ 
gramm beweiſt, daß Frankreich zu löblichen 
Anſtrengungen bereit iſt. Es wäre noch 
befjer, wenn das Programm umfaſſender 
wäre, aber vergeſſen wir nicht, daß Frank⸗ 
reich 1920 nicht zweiundzwanzig, ſondern 
über dreißig große Schlachtſchiffe beſitzen wird.“ 
In der ſerbiſchen Skupſchtina 
wies der Kriegsminiſter die von den 
oppoſitionellen Abgeordneten wegen angeb⸗ 
licher Mißbräuche in der Armee erhobenen 
Anſchuldigungen als unbegründet zurück. 
Der Nationaliſt Ag atonovitſch legte 
dar, daß der Kriegsminiſter in der Frage 
der Gebirgsbatterien inkorrekt vorgegangen 


ſei. 
Reiſe des türkiſchen Sultans. 

Nach Informationen von amtlicher türki⸗ 
ſcher Stelle ſoll der Sultan Ende April an 
Bord eines Kriegsſchiffes in Saloniki ein: 
treffen. Er wird die Stadt beſichtigen und 
nach Uesküb und Monaſtir reiſen. 


In der türkiſchen Kammer 
wandte ſich der Finanzminiſter am Freitag 
gegen die ausgedehnten Marinebauten, die 
mit der Finanzlage der Türkei unvereinbar 
ſeien. 
Miniſter auf 7 Millionen Pfund. Eine Reihe 
neuer Steuern und Steuererhöhungen ſind 
geplant, ſowie eine 4prozentige Zollerhöhung, 
wozu aber noch Verhandlungen mit den 
Mächten und der Bagdadbahn nötig ſind. 
Türken und Franzoſen 

find wieder gut Freund. Das kürkiſche 
Miniſterium wird 40 Beamte nach Frankreich 
entſenden, die im franzöſiſchen Finanzmini⸗ 
ſterium die Einrichtungen des Finanzdienſtes 
ſtudieren ſollen. 


Amerikaniſcher Küſtenſchutz. 


Im nordamerikaniſchen Repräſentanten⸗ 
haus iſt ein Geſetzentwurf angenommen 
worden, in dem 5,300,000 Dollar für die 
Verteidigung der Küſten und Inſeln vorge⸗ 
ſehen werden. Die Befeſtigung des Panama⸗ 
kanals iſt in dieſem Geſetzentwurf nicht ein⸗ 
begriffen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Februar 1911. 

— Se. Maieftät der Kaiſer haben geruht 
den nachbezeichneten Bevollmächtigten zum 
Bundesrat Orden zu verleihen und zwar 
den Roten Adlerorden 1. Klaſſe dem Herzog⸗ 
lich Sächſiſchen Staatsminiſter Dr. von Bonin; 
den Roten Adlerorden 2. Klaſſe dem Groß⸗ 
herzoglich Mecklenburgiſchen Oberzolldirektor 
Lorentz; den Stern zum königlichen Kronen⸗ 
orden 2. Klaſſe dem königlich Bayeriſchen 
Miniſterialdirektor Ritter von Kohl; den 
königlichen Kronenorden 2. Klaſſe mit dem 
Stern dem königlich Sächſiſchen Geheimen 
Rat von Sichart; den königlichen Kronen⸗ 
orden 2. Klaſſe den königlich Württembergi⸗ 
ſchen Miniſterialräten Dr. von Köhler und 
Schleehauf. 

— Der Kronprinz hat dem Jachtklub von 
Bombay, dem viele dort wohnende Deutſche 
als Mitglieder angehören, einen Pokal als 
Rennpreis geftiftet. 

— Der Oberhof und Hausmarſchall Graf 
A. zu Eulenburg läßt die Anſage zum Faſt⸗ 
nachtsball im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes am 28. d. Mts. ergehen. 

— Die Minifter des Innern und der 
Finanzen haben angeordnet, daß die Regie⸗ 
rungsreferendare auch Gelegenheit erhalten, 
ſich bei einer gemeinnützigen und unpartei⸗ 
iſchen Rechtsauskunftsſtelle zu betätigen. 

— Als Nachfolger des verſtorbenen Frei⸗ 
herrn von der Recke ſoll neben dem Unter⸗ 
ſtaatsſekretär von Coels v. d. Bruegghen der 
Landeshauptmann der Provinz Weſtfalen, 
Hammerſchmidt, für daß Oberpräſidium in 
Weſtfalen in Ausſicht genommen ſein. 

— Der vortragende Rat im Staatsminiſte⸗ 
rium Geh. Regierungsrat v. Eichmann iſt 
zum Geh. Oberregierungsrat ernannt worden. 
Von 1901 bis 1905 war er Landrat des 
Kreiſes Pleſchen und dann mehrere Jahre 
lang als Regierungsrat dem Oberpräſidenten 


der Provinz Poſen zugeteilt. 


Das wirkliche Defizit berechnete der 


— Der ruſſiſche Konſul in Stettin, charak⸗ 
teriſierte Generalkonſul Staatsrat von Hamm, 
iſt auf den Poſten des kaiſerlich ruſſiſchen 
Generalkonſuls in Berlin berufen worden. 

— Gegen den Entwurf, betr. Verſicherung 
der Privatangeſtellten, haben ſich am Donners⸗ 
tag die in den Ränmen der Berliner Handels- 
kammer verſammelten Vertreter der Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft großer Detailliſtenverbände 
Deutſchlands in einer Reſolution ausge⸗ 
ſprochen, die u. a. nachdrücklichſt dagegen 
proteſtiert, daß die Vertreter des Detail⸗ 
handels nicht gehört, ja, ihre an den maß⸗ 
gebenden Stellen vorgebrachten Wünſche gar 
nicht beachtet worden ſeien. 

— RNeichstagswahl vorbereitungen. Die 
Chriſtlich⸗ſozialen haben für den Kreis 
Düſſeldorf den Pfarrer Tetzlaff in So⸗ 
lingen als Kandidaten aufgeſtellt. — Im 
Kreiſe Bochum⸗Gelſenkirchen wollen 
die Polen einen eigenen Kandidaten aufſtellen. 
— Das Zentrum hat im Kreiſe Glatz⸗ 
Habelſchwerdt den bisherigen Abge⸗ 
ordneten Grafen Oppersdorf wieder als Kan⸗ 
didaten aufgeſtellt. — Im bayeriſchen Wahl⸗ 
kreiſe Miesbach iſt vom Oberbayeriſchen 
Bauernbunde der Bäckermeiſter Gollwitzer als 
Kandidat aufgeſtellt worden. — Im Kreiſe 
Wetzlar⸗ Altenkirchen hat Sfonomie- 
rat Kreuz in Bonn auf die ihm angetragene 
nationalliberale Kandidatur verzichtet. 


Die deutſche Sprache in der 
Schweiz. 


In der Schweiz ſteht den 2½ Millionen 
deutſprechender Perſonen nur eine Million 
andersſprachiger gegenüber, von denen ſich 
rund 730 000 zum Franzöſiſchen, 220 000 zum 
Italieniſchen und etwa 60000 zum Räto⸗Ro⸗ 
maniſchen bekennen. Die Deutſchen haben 
alſo eine erdrückende Mehrheit, ſie ſind in der 
Minderheit in der ſogenannten welfiſchen 
Schweiz (Suisse romande, nicht francaise!), 
d. h. in den welfiſchen Kantonen Genf, Waadt 
und Neuenburg und in den gemiſchten Kan⸗ 
tonen Wallis und Freiburg, ſowie im Berner 
Jura. Im 12. und 13. Jahrhundert drang 
das Deutſchtum bis an den Genfer See vor. 
Damals wurden Ifferten (Yverdon), Freiburg 
und Bern gegründet, im welſchen Unter⸗ 
wallis wurde die alte Biſchofſtadt Sitten eine 
reindeutſche Sprachinſel. Die Siege der Eid⸗ 
genoſſen gegen Karl von Burgund bei Grand⸗ 
ſee und Murten waren gleichzeitig erfolgreiche 
Abwehrkämpfe gegen die erſten Vorſtöße des 
welſchen Sprachtums nach Norden und Oſten 
hin. Erſt mit dem Ende des 18. Jahrhunderts 
ſetzte nach der Beſiegung der deutſchen Patri⸗ 
ziergeſchlechter in Bern und Freiburg durch die 
franzöſiſche Revolution mit der Loslöſung des 
Waadtlandes von der Berner Herrſchaft er⸗ 
neut das Vordringen der welſchen Sprache 
ein. Dies dauerte im ganzen 19. Jahrhundert 
fort. Heute ſind in Kanton Freiburg die 
meiſten deutſchen Gemeinden im Rückgange, 
und in der Stadt Freiburg ſelbſt, durch welche 
die Sprachgrenze mitten hindurch geht, hat die 
welſche Oberſtadt die deutſche Unterſtadt voll⸗ 
ſtändig in den Schatten geſtellt. Das frühere 
preußiſche Neuenburg verwelſcht andauernd 
die in ſeine Induſtriediſtrikte einwandernde 
deutſch⸗ſchweizeriſche Bevölkerung. Im Kan⸗ 
ton Wallis iſt die deutſche Sprachinſel Sitten 
faſt völlig wieder verwelſcht, und ſelbſt das 
ganz deutſche Oberwallis mit der Hauptſtadt 
Brieg wird durch ſyſtematiſche Verwelſchungs⸗ 
beſtrebungen bedroht. Aufgrund der eben be⸗ 
endeten neueſten ſchweizeriſchen Volkszählung 
macht das „St. Galler Dageblatt“ hierüber fol⸗ 
gende charakteriſtiſche Mitteilung: „Brieg 
zählt nach der Volkszählung vom 1. Dezember 
1910 6873 deutſchſprechende Einwohner neben 
nur 664 franzöſiſch⸗ſprechenden. 
bedienen ſich 1544 Perſonen der deutſchen und 
94 der franzöſiſchen Sprache. Im Bezirk 
Goms wurden 4088 Deutſche und 31 Welſche 
gezählt, darunter 14 Italiener. Daß man ſich 
in Oberwallis angeſichts dieſer ſtarken deut⸗ 
ſchen Mehrheit mit allen Kräften gegen die 
aufdringliche Verwelſchung wehrt, die von der 
Waſſiſer Kantonsreaferung der Direktion des 
Kreiſes der Bundesbahnen (der früheren ganz 
welſchen Jura⸗Simplonbahn) und der hier 
ſchaltenden Poſtbehörden mit Volſdampf be⸗ 
trieben wird, iſt begreiflich. — Man ſieht, 
der deutſch⸗ſchweizeriſche Sprachverein hat wie 
vor allen Anlaß, auf der Wacht zu ſtehen. 

© 


Vrovinzialnachricten. 


i Culmſee, 24. Februar. (Die geſtrige Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung) nahm zunächſt Kenntnis von den 
Raffenrevifionsprotofolfen für die Monate Dezember 
1910 und Januar 1911, ſowie von dem Protokoll über 
die Revifion der Jahresrechnung für 1909. Darnach 
ſchließt die Kämmereikaſſenrechnung in der Einnahme 
mit 324 128,03 Mark, in der Ausgabe mit 320 660,76 
Mark und einem Beſtande von 3467,27 Mark ab. Die 
Jahresrechnung des Schlachthauſes beträgt in Einnahme 
20 142.69 Mark, in Ausgabe 20 462,95 Mark und weiſt 
eine Mehrausgabe von 320,26 Mark auf. Die Ein⸗ 
nahme der Gasanſtalt betrug 195 500,25 Mark, die 
Ausgabe 168 791,03 Mark, der Beſtand 26 709.22 Mark. 
Das Waſſerwerk hat eine Einnahme von 38 105,39 Mk., 
eine Ausgabe von 39 816,13 Mark, mithin eine Mehr⸗ 
ausgabe von 1710,74 Mark zu verzeichnen. Auf das 


In Naters 


Jahr 1910 konnte ein Berend den 28 125,9 Mark 
übernommen werden. Die beantragte Entlaſtung wurde 
erteilt. Hierauf wurde zur Verpachtung der Erhebung 
des Marktſtandsgeldes an den hieſigen Wochen⸗ und 
Krammarkttagen dem bisherigen Pächter Lewinski für 
das Höchſtgebot von 1160 Mark der Zuſchlag erteilt. 
Sodann folgte die Beratung des Haushaltsplanes. Der⸗ 
ſelbe wurde in Einnahme und Ausgabe auf 481 794 Mk. 
gegen 458 010 Mark im Vorfahre feſtgeſetzt. Es be⸗ 
anſprucht die allgemeine Verwaltung 20 209 Mark, die 
Kämmereiverwaltung 13 970 Mark, die Bauverwaltung 
8565 Mark, die Polizeiverwallung 10 910 Mark, die 
Armenverwaltung 23 920 Mark, die Schulverwaltung 
102 450 Mark, die Kapital⸗ und Schuldenverwaltung 
49 430 Mark, die Steuerverwaltung 75 100 Mark, die 
Schlachthaus verwaltung 18 100 Mark, die Gasanitalts« 
verwaltung 98 100 Mark, die Waſſerwerksverwaltung 
39 240 Mark. An direkten Steuern ſollen wie im Vor⸗ 
jahre erhoben werden 270 Prozent Zuſchlag zur Ein⸗ 
kommenſteuer, 210 Prozent zu den ſtaatlich veranlagten 
Steuern der Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer und 
110 Prozent der Betriebsſteuer. Schließlich wurde der 
Erlaß eines Ortsſtatuts für eine Arbeitsnachweisſtelle 
der Stadt Culmſee genehmigt. 

i Culmſee, 24. Februar. (Kappenfeſt des Lieder⸗ 
kranz. Feuer.) Der Männergeſangverein Liederkranz 
veranſtaltete geſtern Abend im Hotel „Deutſcher Hof“ 
unter zahlreicher Beteiligung ſeiner Mitglieder und 
einiger Gäſte einen Herrenabend in Geſtalt eines Kappen⸗ 
feſtes mit gemeinſamem Eisbeineſſen. Während des 
Eſſens begrüßte der Vorſitzer, Herr Stadtrat Laudon, 
die paſſiven Mitglieder und Gäſte. Herr Bürgermeiſter 
Hartwich toaſtete auf die weitere Entwickelung des 
Vereins. Vierſtimmige Männerchöre, humorſſtiſche 
Quartette und Solovorträge ſorgten für eine fröhliche 
Stimmung. — Gefiern in der Mitternachtsſtunde ent⸗ 
ſtand in dem Kellerraume des Dachdeckermeiſters Hubert 
auf unerklärliche Weiſe Feuer. Durch die freiwillige 
Feuerwehr wurde dasſelbe aber bald gelöſcht, ehe es 
bedeutenden Schaden anrichten konnte. Beim Löſchen 
hat ſich H. arge Brandwunden im Geſicht und an den 
Händen zugezogen. 

Culmer Höhe, 23. Februar. (Schwerer Unfall.) 
Der Beſitzer Zurawski aus Orzonowo wurde von zwei 
Fuhrwerken überfahren, ſo daß er auf der Stelle tot war. 

Dirſchau, 24. Februar. (Tod zwiſchen Puffern.) 
Auf dem Rangierbahnhof geriet der Hilfsbremſer 
Kunkel zwiſchen die Puffer zweier Wagen und 
erlitt dabei ſo ſchwere Verletzungen der Bruſt, 
daß er nach wenigen Stunden im Krankenhauſe 
verſtarb. 

n Dt.⸗Eylau, 24. Februar. (Ein jugendlicher Dieb 
entwichen. Wiederaufgebaute Schule.) Der 15jährige 
Sontowski, welcher wegen verſchiedener Diebſtähle zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt war, ſollte in die 
Fürſorgeerziehungsanſtalt gebracht werden und wurde 
einſtweilen in das Polizeigefängnis gebracht, wo es ihm 
aber anſcheinend nicht gefiel. Als die Frau des Polizei⸗ 
beamten am nächſten Morgen die Tür ſeiner Zelle 
öffnete, um ihm das Frühſtück zu bringen, drang er auf 
ſie ein, umfaßte mit der einen Hand ihr Handgelenk, 
während er mit der anderen, als hätte er ein Meſſer, 
zum Schlage ausholte. Mit den Worten: „Ich muß 
raus“ ſchob er die erſchreckte Frau in die Zelle, ſchlug 
die mit einem Schnappſchloß verſehene Tür zu und 
ſuchte das Weite. Der Frau blieb nichts anderes übrig, 
als durch das Zellenfenſter vorübergehende Leute anzu⸗ 
rufen, die ſie aus ihrer unfreiwilligen Haft befreiten. 
— Die feiner Zeit eingeſtürzte Schule in Garden bei 
Sommerau iſt jetzt wieder aufgebaut. Der Unterricht 
ſoll am Montag wieder aufgenommen werden. 

Tilſit, 24. Februar. (Selbſimord des Ober⸗ 
ſekundaners.) Der Oberſekundaner, der ſich am 
Mittwoch in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor einen 
von Tilſit abgehenden Perſonenzug warf und da⸗ 
bei vollſtändig zermalmt wurde, iſt der 16 jährige 
Sohn des Pfarrers Görke aus Jürgaitſchen. Eine 
Erklärung für die Motive zu der unſeligen Tat 
des jungen Mannes hat ſich noch nicht finden 


laſſen. 

r Argenau, 24. Februar. (Verſchiedenes.) Der 77 
Jahre alte Arbeiter Martin Ditimann aus Wygodda 
wu de heute morgen vom Nachtwächter in der Thorner⸗ 
ſtraße, nicht weit von der Schule, in der Straßenrinne 
als Leiche gefunden. Nach ärztlicher Unterſuchung ift 
als Todesurſache Herzlähmung infolge Altersſchwäche 
ſeſtgeſtellt. — Ein Beſitzer aus Wodek erlitt auf dem 
Gehöft der Holzfirma Marder & Deckert in Suchatowko 
dadurch einen ſchweren Beinbruch, daß ihm beim Ab⸗ 
laden von Langholz ein Baumſtamm auf das Bein fiel. 
— Der Unteraſſiſtent Tonn vom hieſigen Bahnhof hat 
die Prüfung als Bahnaſſiſtent beſtanden. 


19 955 24. Februar. (Zurückgewieſener Ein⸗ 
1 Der polniſche Stadtverordnete zart 
er⸗ 


arwowski hatte gesen die Ernennung des 
piece von albow zum Ehrenbürger der 
eſidenzſtadt Poſen Einſpruch erhoben. die Ein 
forug ih auch jetzt in letzter Inſtanz vom 
es Oberpräſidenten zurückgewieſen wieſen. 

Poſen, 24. Februar. (Der Kwilecki⸗Prozeß aber⸗ 
mals vertagt.) Aus Leipzig meldet der Draht: Die 
2 vor dem Ke st angeſetzte Verhandlung 

er Reviſion des Kwilecki⸗Prozeſſes wurde wiederum 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 

Jarotſchin, 23. Februar. (Als Bürgermeiſter 
von Neuſtadt a. W.) iſt der Diſtriktsamtsſekretär 
Suchner in Schroda gewäht worden. Um den 
Poſten hatten ſich nicht weniger als 105 Bewerber 
gemeldet. 

Kolmar i. P., 23. Februar. (Wegen Lohn⸗ 
differenzen) hatten in voriger Woche die Male⸗ 
rinnen der hieſigen Porzellanfabrik die Arbeit 
niedergelegt. Nachdem alle Einigungsverhaud⸗ 
lungen nutzlos verlaufen waren, haben ſie die 
Arbeit zu den alten Bedingungen wieder ange⸗ 
nommen. 


Aus der Provinz Poſen, 24. Februar. (Die Ver⸗ 
abſchiedung des Grafen Wartensleben.) Wie in den 
Kreiſen verlautet, die mit der Familie des Grafen v. d. 
Goltz in Pommern befreundet ſind, trifft es nicht zu, 
daß Graf Wartensleben als Landrat des Kreiſes Wirfig 
fetuen Abſchied erbeten habe, vielmehr liegt hier eine 
Entlaſſung aus dem Amte vor; das Recht, Uniform zu 
tragen, ſei dem Grafen Wartensleben entzogen worden. 
Die Entlaſſung aus dem Amte wird dahin gedeutet, 
daß an allerhöchſter Stelle das Vorgehen und demnach 
auch die mehrfachen Duellforderungen des Grafen v. d. 
Goltz in jeder Weile gemißbilligt worden feten. 


ertreter 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 25. Februar 1911. 

— (General der e D. von 
Brodowski) ein itkämpfer ee drei 
groben eee von 1864, 1866 und 1870/71 
er zurzeit in Berlin im Ruheſtande lebt, begeh 
am 25. d. Mitts. ſeinen 70. Geburtstag. Er ijt 1841 
in Poſen geboren und war auch Kommandeur der 
70. Infanterie⸗Brigade in Thorn. 


— (Militäriſche Perſonalien.) Im 
Beurlaubtenſtande: Janthor⸗Danzig, Leutnant der 
Reſerve des Inf.⸗Regts. von der Marwitz Nr. 61, zum 
Oberlt., Möller, Vizewachtmeiſter des Ulan.⸗Regis. 
von Schmidt (1. pomm.) Nr. 4, Wieſing, Enders 
(1 Breslau), Vizefeldwebel des 1. weſtpr. Pion.⸗Bats. 
Nr. 17, zu Leutnants der Reſerve befördert. 

— (Berfonalien) Dem Regierungsrat 
Roty in Danzig iſt der Rote Adlerorden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 

— (Perſonalien bei der Juſtiz.) 
Der Landgerichtsrat Boy in Danzig iſt vom 
1. März d. Js. ab zum Oberlandesgerichtsrat 
bei dem Oberlandesgericht in Königsberg i. Pr. 
ernannt worden. 

Der Gerichtsaſſoſſor Quandt aus Stolp i. Pom. 
iſt auf ſeinen Antrag unter Entlaſſung aus dem 
Juſtizdienſte zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amts⸗ 
gericht in Zempelburg vom 1. März d. Is. ab 


. 3 
— öniglich⸗preußiſche Klaſſen⸗ 
lotterie.) Die Ausgabe 25 Ore gur 3. di e 


der 224. Klaſſenlotterie hat begonnen. Die Er⸗ 
neuerung zu dieſer Klaſſe muß bei Verluſt des An⸗ 
rechts unter Vorzeigung der bezüglichen Loſe der 
2. Klaſſe bis el 6. März, abends 6 Uhr, erfolgen. 
— (Der Volksverein für das katho⸗ 
liſche Deutſchland) hält am Montag bei 
Nicolai ein Faſtnachtsvergnügen ab. 
— (Proponendum für die dies⸗ 
jährigen Synodal⸗ Konferenzen.) 815 
die Synodal⸗Konferenzen des Jahres 1911 hat das 
iu Konſiſtorium zu Sarath ur Beſprechung 
das Thema: „Die Hebung des Pete ot ge⸗ 
ſtellt. Unter Kirchengeſang iſt dabei ſowohl der 
Gemeindegeſang, als die Darbietung des Chors ver⸗ 
tanden. Es kommt nicht nur der öffentliche Gottes⸗ 
ienſt, ſondern auch der Geſang bei Taufen, Trau⸗ 
ungen, Begräbniſſen ujw. inbetracht. Das Konz 
ſiſtorium geht von der Annahme aus, daß der Gell 
liche in erſter Linie berufen und imſtande iſt, 
Mängel des Kirchengeſanges zu empfinden, und daß 
er am eheſten in der Lage if maßgebend auf ihre 
Abſtellung einzuwirken. Die Angelegenheit wird 
übrigens die im Herbſt zuſammentretende Provin⸗ 
zialſynode beſchäftigen. 

— Mittelſchulberechtigung.) Nach 
einer Beſtimmung des Kultusminiſters müſſen 
Schüler, welche ſich dem Lehrerberuf widmen 
wollen und eine voll entwickelte Mittelſchule bis 
zum Abſchluß mit genügendem Erfolge beſucht 
haben, bei ihrem Übertritt in eine dreiklaſſige 
Präparandenanſtalt ohne Prüfung endgültig in 
die zweite Klaſſe aufgenommen werden. Das be⸗ 
deutet einen Erfolg und eine Berechtigung für 
die Mittelſchulen, die auf ihre weitere Entwickelung 
nur günſtig wirken kann. 


— (Von der Jagd.) Im Monat März iſt 
der Abſchuß folgender Wildarten 0 Birke, 
huhn und Faſanenhähne, Dachſe, Auerhähne, Trut⸗ 
hähne, Schnepfen, Trappen, wilde Schwäne Kra⸗ 
niche, Brachvögel, Wa telkönige, wilde Gänſe und 
alle anderen jagdbaren Sumpf⸗ und Waſſervögel. 

— (Rollſchuhſport.) Zur Einführung und 
Förderung des Rollſchuhſportes in Thorn hat ſich eine 
Vereinigung gebildet, die an beſtimmter Tagen, erſt⸗ 
malig im Laufe der nächſten Woche, Übungsabende im 
Saale des Tivoli veranſtalten wird. Am kommenden 
Montag, abends 8 Uhr, findet im Altdeutſchen Bimmer 
des Schützenhauſes eine Verſammlung ſtatt, zu der alle 
Intereſſenten eingeladen find. Siehe Inſerat. 

— (Marcell Salzer⸗ Abend,) am Mone 
tag den 27. Februar im biefigen Stadttheater. Der 
„Zag“-Berlin (25. 10. 1910) ſchreibt über den Vortrag 
Profeſſor Marcell Salzers im Berliner Beethonenjaal? 
„Der große Raum war Kopf an Kopf gefüllt, ſelbſt die 
Bühne wurde zum Tribunal. Salzer bot durchweg 
Neues, lauter Treffer. Alles wurde zu einem lebendigen 
reißenden Strom humoriſtiſcher Gewalt, das Publikum 
jubelte geradezu und bereſtete Salzer am Schluſſe 
ſtürmiſche Ovationen.” — Danach wird das neue 
Salzer⸗Programm, das ſich in der Reihenfolge aller bis⸗ 
herigen als das luſtigſte und erfolgreichſte erwleſen hat, 
nicht verfehlen, auch in Thorn auf alle Humorfreunde 
eine beſondere Anziehungskraft auszuüben. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau: Heute, Sonnabend den 25. Februar, 
8 Uhr als volkstümliche Vorſtellung zu halben Kaſſen⸗ 
preiſen zum unwiderruflich letztenmale „Der fliegende 
Holländer“, große romantiſche Oper in 3 Aufzügen 
von Richard Wagner. Sonntag den 26. Februar, 
Nachmittag 3 Uhr bei halben Kaſſenpreiſen „Prinzeß 
Goldhärchen“, großes Zaubermärchen mit Gejang und 
Tanz in 4 Aufzügen (7 Bildern) von Robert Hert⸗ 
wig, Muſik von Reglas. Hier iſt wiederum der „Ju⸗ 
gend“ eine Dichtung geboten, an der ſie ſich erbauen 
kann. Der Inhalt, ſowie die bunten Bilder mit ihrer 
reichen Abwechslung, die volkstümliche Muſik wie die 
Tanzeinlagen find geſchaffen, hellen Jubel hervorzu⸗ 
rufen. Alle Mitglieder, die in den bisherigen Märchen 
die Kinderherzen erfreuten, find in dem morgigen Sfü 
beſchäftigt. Am Sonntag Abend zum erſtenmale „Der 
&oangelimann“, große volkstümliche Oper in 3 Akten 
von Wilhelm Kienzl. Dieſe Oper hat ſich trotz Richard 
Wagner und Puccini fowie d' Albert ſtändig auf dem 
Repertoir erhalten. Daß dieſe Oper, die koloſſale An⸗ 
forderungen an die Sänger ſtellt, unter der jetzigen 
Direktion aufgeführt werden kann, iſt dem Umſtande zu 
danken, daß das Opern⸗Enſemble ausglebig über gute 
Kräfte verfügt. Montag den 27. Februar, 8 Uhr 
einziger luſtiger Abend von Marcell Salzer. 
Vollſtändig neues Programm. Heitere Dichtungen in 
Vers und Proſa. (Siehe Anzeige.) Dienstag den 2 
Februar 8 Uhr einmalige Aufführung von Hermann 
Sudermann's Safiigem Drama „Sodoms Ende“. Vor⸗ 
anzeige! Donnerstag den 2. März einmaliges Gaſt⸗ 
ſpiel des Herrn Harry Walden vom Deutſchen 
Theater in Berlin als „Karl Heinz“ in dem Wüelet 
Meyer⸗Förſter ſchen immer gern geſehenen Schaufpie 
„Alt⸗Heidelberg“. x 

— (Das Promenagdentfongert) wird 
morgen mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 
Witterung auf dem neuſtädtiſchen Markte von der Kae 
pelle des Ulanen⸗Regiments Nr. 4 ausgeführt. = 

— (Falfme Taler.) Auf eine neue Münz“ 
ſorte haben ſich jetzt die Falſchmünzer verlegt. 
Während ſie bisher faſt ausſchließlich falſche Ein⸗ 
und Zweimarkſtücke in den Verkehr brachten, geben 
fie fic) neuerdings mit der Herſtellung von Drei 
markſtücken ab, und es iſt ihnen auch gelungen, die 
Falſifikate recht gut nachzumachen. Erſt bei nähere 
Unterſuchung wird man auf die Unterſchiede n 
merkſam. Sie beſtehen darin, daß die Umran 
dung recht ſchwach angefertigt und der Aufdru 
etwas zu ſtark aufgetragen iſt. : 

— (Poligeitides.) Arreſtanten verzeichnet de 
Polizeibericht heute 1. e 

— (Gefunden) wurden ein Paket Räucherfiſch⸗ 
und eine goldene Damenuhr. Näheres im Pollze 
ſekretariat, Zimmer 49. 


— (Sonntagsprogramm.) Im Zteges: 
leipart am Gee — das ER e ijt ſchon bis 
bi ie Treppe des Tennisplatzes herangetreten und 
a wieder ein prächtiges Schauſpiel — Streich⸗ 
5 Fort der Kapelle der 11er Im Tivoli von 
1 br ab Streichkonzert der Kapelle der Bier. Im 
dent ts hof abends Faſchingsfeſt mit Konzert der 
Heid im feſtlich geſchmückten Saale, Stil „Alt 
eidelberg.“ Im Schützenhaus Freikonzert des 
»Künſtlerquinketts Schönbrunner.“ 
— — (Bon der Welch el.) Der Waſſerſtand 
itt Weichſel betrug bei Thorn heute 3,44 Meter, er 
E leit geſtern um 92 Zentimeter geftiegen. Bei 
M walowice ift der Strom von 4,80 auf 4,16 
eter gefallen. 
N Die Weichſel ift etwa ein Drittel mit Treibeis be» 
a Der Waſſerſtand, der von 8,42 geftern auf 2,59 
mat gefallen war, iſt heute früh auf 3,52, heute 
1 ittag auf 3,90 Meter geftiegen, ſodaß die untere 
nlerbabnſtrege bis zum Prellbock unweit der Fährſtelle 
nter Waſſer ſteht, das noch fortwährend fteigt. 
1 50 atroezyn wird ebenfalls Eis gang 
el 3,22 Meter Waſſerſtand gemeldet. 


Podgorz, 24. Februar. („Der Spuk“.) In 
men großen Gebäude, das in der Nähe von 
odgorz ſteht, hat, nach dem „Podg. Anz.“, ein 
nöput“ feit einigen Tagen arg gehauſt. Allabend⸗ 
ch begann ein unheimliches Rumoren, das die 
ganze Nacht hindurch gehört wurde. Mit Ne⸗ 
9 dern bewaffnet begaben ſich die Bewohner des 
ales auf die Suche, doch wollte es nicht ge⸗ 
ngen, den „Spuk“ zu faſſen und unſchädlich zu 
auf den. Ein Bewohner des Unglückshauſes kam 
uf den Gedanken, daß der „Spuk“ im Schorn⸗ 
1055 Pier müſſe. Der Bezirksſchornſteinfeger⸗ 
eiſter Penn wurde herbeigeholt, dem es auch 
Ale gelang, den „Spuk“ zu ermitteln. Ein Stück 
N ech am Aufſatz des Schornfteins war nämlich 
die den gewaltigen Sturm los geworden und 
eles Stück Blech markierte den „Spuk“. Nach⸗ 
em der Schornſtein auf dem Unglückshauſe aus- 
Bebeffert worden, hat der „Spuk“ feine Tätigkeit 
nuseſtellt und die Bewohner des Hauſes haben 
un Ruhe. a 


— ————— 
Briefkaſten. 


un 100. Eine Beſchäftigung über 10 Uhr hinaus iſt 

gulatthaft, Wenden Sie ſich an das Polizeiſekretariat, 
Ahaus, Zimmer 49. 

— 


Ne Rechtfertigung des Freiherrn 


v. Richthofen. 
: 8 24. Februar. 
de Vor der Biefigen Strafkammer t heute 
r Prozeß gegen den 5 
bgeordneten Frei⸗ 


khgurtung. 
ae ungen begangen, verleumdet pu haben, Vor 
Ann elung des Eröffnungsbeſchluſſes beantragte der 


iS ner und Aſſeſſor Panke wegen Belor 
Gelungenheit abzulehnen, weil ſie Beiſitzer in einem 
ſtrenchtshof gemejen, der in einem von ihm anges 
Spaten Zivilpro de h gegen Ridthofen einen 
ie zu fallen hatte. Der unte neee 
te verworfen. Der Eröffnungsbeſchluß ſteht 
a Beleidigung als wider beſſeres Willen geſchehen 
i weil Kaſten als ſtellvertretender Vorſitzer der 
Wa Ommenjteuer ⸗Voreinſchätzungskommiſſion das 
ste Einkommen des Herrn v. 1 aus den 
map Dügungsfiften der Kommiſſion her kennen 


Gr auptzeuge iſt der bekannte Privatdetektiv 
daß en- Berlin, Frhr. v. Richthofen erklärt, 
Minot kein weiteres Einkommen als Kapitalver⸗ 
deren habe als er deklariert habe. Seine Angaben 
gew. ſeine Einkommenverhältniſſe 5525 ſtets richtig 
gane en und er habe nie Steuerhinterziehung be⸗ 
weiden. — Nachdem der Gerichtshof weitere Be⸗ 
den anträge der Verteidigung abgelehnt, erklärte 
der Angeklagte Kaſten unter großer Bewegung 
Une Togchbeteifigten: Nach dem Verlauf der Ges 
herssverhandlung ſchenke ich den Angaben des Frei⸗ 
leid von Richthofen Glauben und nehme die be⸗ 
zurn enden Behauptungen in vollem Umfange 
Se ce Vorſ. Sie haben wohl eingeſehen, daß 

erm bei den wichtigſten Sachen lediglich von 
Ineüngen haben leiten laſſen die katſächlich 
i stig waren. — Angefl.: Jawohl, aber ich 
iit denn gutem Glauben gehandelt. — Vorst: Das 
und l Fehler der Menſchen. Was man nicht flip 
Men ar in der Hand Hat, darf man ſeinem Mit: 
würden nicht nachſagen Wenn das alle Leute tun 
Erste n: wäre es viel beſſer auf der Welt. — Der 
Vorm, Staatsanwalt Kindler bezeichnete den 
Beleidif der Steuerhinterziehung für eine ſchwere 
mann gung gegenüber einem tadelloſen Ehren: 
Velefdfun beantragte wegen dieſer wiederholten 

as Kung eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten. 
Mark richt erkannte auf eine Geldſtrafe von 550 


— . 


Manniafaltiges. 
babe Brand in der Brüſſeler Welt⸗ 
lache dee du n g) Die zur Anterſuchung der Ur⸗ 
Ingeſett Brandes in der Briifieler Weltausſtellung 
Neuen vee Kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß das 
Ufer jedenfalls durch Unvorſichtigkeit eines Be⸗ 
gefährlicheſtanden iſt und keinesfalls infolge Feuer⸗ 
inne ichkeit oder Entzündung ausgeſtellter Geaen- 
Löſchen Der Bericht ſtellt die Unzulänglichkeit der 


Henk St Porifer Theaterſkandat) Bern: 
Omadie s. Verfaſſers des augenblicklich in der 
dale frantaiſe geſpielten Stückes Aprss moir“. 
audet Urbain Gohier und Guſtave Tery 
Atti engen geſchickt. weil fie ihn beleidigende 
(Di veröffentlicht hätten ; 
% \VTe 2 8 x 
Stings eft.) Die i in 
keide fan hat beſchloſſen Häute, Leder, Vieh. Gee 
Men. und andere Produkte auch fernerhin durchzu⸗ 
ſprun 35 fiatiſche Murmeltierfelle unbekannten Ur⸗ 
endung müſſen desinfiziert werden, ebenſo Poſt⸗ 
fe ten 5 Korreſpondenzen und Gepäck aus ver⸗ 
en die tationen. In Charbin und Zizikar wer⸗ 
deits en Uropäer unterſucht, falls ſie kein Geſund⸗ 
heſiſche zuis aufweiſen; der Billetverkauf an chi⸗ 
angestellt beiter wird an beſtimmten Stationen 
ea Ferner hält es die Konferenz für 
flan in verſeuchten Gegenden die Zahl 
or giere der dritten und vierten Wagenklaſſe 
Sree — Ein Telegramm aus Peking 
ener tag meldet: Jeden Tag wird ein ne 
r Rückgang der Peſt gemeldet. Heute find 


N 
au 
vom 
ſchied 


uſiadjian, 18 aus Mukden, 35 aus wang 
iſchöng ſye, 15 aus Charbin ein Todesfall aus 
Tientſin. Die Berichte aus der 291 0 Schantun 
e unbeſtimmt, doch ſcheint ſich die Lage do 
zu beſſern. 

(Stadtbrand.) Aus Port⸗au⸗Prince, wird 
vom Freitag gemeldet: Geſtern iſt in der Stadt 
Aux⸗Cayes ein Feuer ausgebrochen, das die 
anze Nacht Bode 
törte. Die Einwohner leiden beträchtlich, der 
Schaden iſt gre. 

Eiſenbahnunglück.) In der Nähe ber 
Braden⸗Kupferwerke in der chileniſchen Provinz 
O' Higgins, entgleiſte ein Zug auf einer Brücke und 
0 in die unter der Brücke befindliche Schlucht. 

ie Zahl der getöteten und verletzten Perſonen be⸗ 
trägt fünfzig. 


Waſſerbau in unſern Kolonien. 

Bei den Verhandlungen des Kolonialwirt⸗ 
ſchaftlichen Komitees berichtete der Geheime 
Oberbaurat Schmick in München über den 
Waſſerbau in unſern Kolonien. Nachdem er ſich 
zunächſt über die Hauptaufgaben des Waſſer⸗ 
baues in den Kolonien verbreitet, ging er ein⸗ 
gehend auf eine Reihe größerer Entwürfe ein, 
die gegenwärtig bearbeitet werden. 

Hauptſächlich ſind dies in Kamerun das 
Schiffbarmachen eines Teils des Nyong in Ver⸗ 
bindung mit der im Bau begriffenen Eiſen⸗ 
bahn, in Deutſch⸗Südweſtafrika das 
Anlegen von Teichen zum Zurückhalten des 
Waſſers während der Regenzeit zum Zwecke des 
Bewäſſerns von Ländereien und zum Tränken 
des Viehes, das Ausführen einer umfang⸗ 
reichen Talſperre an der ſogenannten Großen 
Naute am Löwenfluß im Süden des Schutz⸗ 
gebietes mit einer Stauwaſſermenge von rund 
100 Millionen Kubikmeter zum Berieſeln eines 
etwa 5300 ha großen Geländes und weiter 
einer kleinen Talſperre an der Kleinen Naute 
bei Keetmannshoop, der Hauptſtadt des ſüd⸗ 
lichen Teiles der Kolonie. Beide Talſperren 
würden dazu beitragen, fruchtbaren aber gegen: 
wärtig wegen des Waſſermangels erträgnis⸗ 
loſen Boden von großem Umfange in blühende 
Gefilde zu verwandeln, und ihre wirtſchaftliche 
Bedeutung dann daher kaum überſchätzt werden. 

In Deutſch⸗Oſtafrika mit ſeinen 
reichlicheren Niederſchlägen ſind mehrere Flüſſe 
vorhanden, die das ganze Jahr fließen, unter 
anderen der Pangani, der Ruvu, der Rufifi 
und der Rovuma. Vorarbeiten zum Feſtſtellen 
der Schiffbarkeit ſind am Rufiji im Gange, wo 
auch bereits ein kleiner Heckraddampfer 
läuft, der vorausſichtlich durch einen zweiten 
ergänzt werden ſoll. Am Ruvu und am Pan⸗ 
gani werden demnächſt Unterſuchungen über die 
Waſſerverhältniſſe begonnen. Der Verkehrs⸗ 
weg auf dem Rufiji wäre, falls er durchge⸗ 
führt werden könnte, von umſo größerer Be⸗ 
deutung, als er zuſammen mit einer kurzen 
Eiſenbahnſtreche von feinem oberen Ende bis 
zum Njaſſa dieſen mit dem deutſchen Schutz⸗ 
gebiet und dem indiſchen Ozean verbinden und 
außerdem die fruchtbare Ulangaebene und das 
Uhehehochland erſchließen würde. 

Der Ausbau von Waſſerkräften iſt in unſe⸗ 
ren Kolonien vielfach möglich, aber vorläufig 
wegen mangelnden Kraftbedarfes nur verein⸗ 
zelt durchzuführen. Von beſonderer Bedeu⸗ 
tung in Deutſch⸗Oſtafrika ſind Bewäſſerungsan⸗ 
lagen für Baumwollplantagen, deren Erträg⸗ 
niſſe hierdurch außerordentlich geſteigert 
werden können. Das kolonialwirtſchaftliche 
Komitee hat Vermeſſungen des Geländes, Bo⸗ 
denunterſuchungen ſowie Feſtſtellungen über 
die Waſſerführung der Flüſſe bereits an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen vornehmen laſſen. Solche 
Norunterſuchungen ſind abgeſchloſſen in der 
Mkattaſteppe, einer großen. flachen, von dem 
Mkatta⸗ und dem Wamifluß durchzogenen 
Ebene, wo vorausſichtlich 50 000 ha allmählich 
bewäſſert und damit für den Baumwollbau und 
andere landwirtſchaftlichen Betriebe erſchloſſen 


fee worden 2 Todesfälle an der Seuche aus 


werden können. Entwürfe hierzu werden auf⸗ J 


grund der Vorunterſuchungen demnächſt bear⸗ 
beitet. Gegenwärtig werden weitere Ver⸗ 
meſſungen vorgenommen ſüdlich vom Viktorig⸗ 
ſee, bei Muanſa, in der Mbalaebene und der 
Wembäreſteppe, wo ſchätzungsweiſe etwa 
150 000 ha mit Maſſer aus dem Viktoriaſee der 
Bebauung erſchloſſen werden können. Soweit 
die Vorarbeiten bis jetzt zum Abſchluß gekom⸗ 
men ſind, dürfte allerdings eine künſtliche He⸗ 
hung des Maſſers durch eine leicht auszu⸗ 
bauende Maſſerkraft notwendig fein. Der Be⸗ 
mäſſerungskanal für die genannten Steppen 
kann unter UAmſtänden als Schiffahrtskanal 
ausgebaut und damit eine Verbindung des Pik⸗ 
toriaſee nach der Zentraſßahn bei Tabora ßer⸗ 
geſtellt werden. Nach Abſchluß der Vermeſſun⸗ 
gen am Viftoriaſee ſoll unterſucht werden. ob 
das Naregebiet am oberen Nangani ebenfalls 
bewäſſert werden kann. Für Landwirtſchaft ge⸗ 
einnet ſollen 100 000 ha hier zur Verfügung 
ſteßen. 


Die Koſten dieſer Arbeiten lind aleichmie die: | Pye 
jenigen der bereits genannten Vermeſſungen Ep 
Die deutſche Kalonjal⸗Eiſenhahn⸗ F 


hemilliat. 
Bau: und ⸗Betriebsgeſeſſſchaft. zu deren Gebiet 
das zu bewäſſernde Gelände gehört, trägt einen 
Teil davon. Endlich ſoll das Gebiet des Ruvu 
von dem Einfluß des Ngerengere bis zu der Ge⸗ 
zeitengrenze waſſerwirtſchaftlich erkundet 
werden, und zwar auf Vorſchlag des kaiſerlichen 
Gouvernements. Da dieſe Fläche zum Inter⸗ 


wütete und die Stadt zer⸗ 


eſſengebiet der Zentralbahn gehört, käme eine 


Beteiligung der oſtaſiatiſchen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft an den Koſten inbetracht. dee 
Neueſte Nachrichten. 
Unglücksfall. 


Allenſtein, 25. Februar. In Biſchdorf 
ſtürzte ein mit dem Beſchneiden einer Hecke be⸗ 
ſchäftigter Mann plötzlich ab, wobei ihm die 
Spitze der Baumſchere direkt ins Herz ging. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. 

Die geängſtigten Sparer. 

Berlin, 25. Februar. Ein im Norden 
verbreitetes Gerücht, daß ein Sparverein, der 
größte ſeiner Art in Berlin, in Zahlungs» 
1 a geraten ſei, hatte zurfolge, daß 

ch eine große Menſchenmenge vor dem Bureau 
des Vereins anſammelte, um Bezahlung zu er⸗ 
halten. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
mußten Schutzleute herbeigerufen werden. Bis 
zum Schluß der Kaſſenſtunden gingen die Aus⸗ 
zahlungen glatt von ſtatken, dann wurden die 
Schalter wie gewöhnlich geſchloſſen. 

Lohnbewegung der Klempner. 

Berlin, 25. Februar. Die im deutſchen 
Metallarbeiterverband organiſierten Klempner 
Berlins und der Umgegend ſind in eine Lohn⸗ 
bewegung eingetreten, 

Friedrich Spielhagen f. 
Charlottenburg, 25. Februar. Der 
Schriftſteller Friedrich Spielhagen iſt hier ge⸗ 
ſtorben. 
Sturmmetter. 

Bitterfeld, 25. Februar. Die nem 
errichtete Parſevalballonhalle hat infolge des 
Sturmes ſo ſehr gelitten, daß ſie nicht betreten 


werden darf. 
Fritz von Uhde f. 
München, 25. Februar. Der Maler Fritz 
onv Uhde iſt heute geſtorben. 
Aus der franzöſiſchen Deputiertenkammer. 
Paris, 25. Februar. Abg. Menier ver⸗ 


langt eine Vervollſtändigung der Geſetzgebung, , 


um eine Wiederherſtellung der Kongregationen 
zu verhindern. Malvy warf Briand vor, daß 
er den Klerikalen ar mache. Bri⸗ 
and erwiderte, die Kongregationen könnten 
nicht in einigen Monaten verſchwinden. Sie 
würden auf alle Weiſe verſuchen, ſich wieder 
zu etablieren. Die Schwierigkeiten ſeien vor⸗ 
auszuſehen geweſen. Niemand dürfe der Re⸗ 
gierung den Vorwurf einer Pflichtverletzung 
machen. Die Regierung ſei nicht gewillt, ſich 
ſtändig durch Intriguen und grobe Anter⸗ 


ſtellungen verletzen zu laſſen. Malvy brachte 3. F 


eine Tagesordnung ein, in der er volle An⸗ 
wendung der Kongregations⸗Geſetze fordert 
Drelon eine andere, in der die Erklärung der 
Regierung gebilligt und ihr das Vertrauen 
ausgeſprochen wird, daß ſie die Kongregations⸗ 
geſetze ſicher durchführen werde. Briand lehnte 
die Tagesordnung Maloy ab, nahm die Dre⸗ 
lons an, und ſtellte gleichzeitig die Ver⸗ 
trauensfrage. Die Prioritüt der Tagesord⸗ 
nung Malvys wurde mit 296 gegen 221 Stim⸗ 
men abgelehnt, die Tagesordnung Drelon im 
erſten Teil mit 262 gegen 238 Stimmen, im 
zweiten Teil mit 436 gegen 83 Stimmen, im 
ganzen mit 258 gegen 242 Stimmen ange⸗ 
nommen. 


Franzöſiſche Kabinettskriſts. 

Paris, 25. Februar. Obaleich die Regie⸗ 
rung die Mehrheit der Republikaner hat, iſt es 
doch möglich, daß Briand infolge fortwähren⸗ 
den Abnehmens der Majorität und wachſender 
Schwierigkeiten bei der Einführung des Re⸗ 
formprogramms die Verantwortung für die 
Lace nicht mehr auf ſich nehmen wird. 

Paris, 25. Februar. Im Verlauf des 
geſtrigen Miniſterrates machten ſich zwei An⸗ 
ſichten geltend: Die eine zugunſten der De⸗ 
miſſion des Kabinetts. Ihre Anhänger mach⸗ 
ten geltend, daß ein Rücktritt einen Präze⸗ 
denzfall ſchaffen würde, der ſchwere Folgen 
zeitigen müßte. ! 

Neue Kundgebungen im Theater. 

Paris, 25. Februar. Während der 
geſtrigen Aufführung des Bernſteinſchen 
„Apres moi“ kam es zu lärmenden Kund⸗ 
gebungen. Im erſten Akt ließ man zwei Tau⸗ 
ben fliegen und rief: „Nieder mit den 
uden.“ Es wurden ungefähr zwanzig Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 

500 Fiſcher auf dem Meere treibend. 

Reval, 25. Februar. Auf der Inſel 
Lewenſari löſte ſich eine Eisſcholle mit fünf⸗ 
zehn Fiſchern los. 


Grenzzwiſchenfall. N A 
Athen, 25. Februar. Ein auf Urlaub bes 
findlicher griechiſcher Marineſoldat, der mit 
ſeinem Bruder in die Nähe der türkiſchen 
Grenze kam, geriet unvorſichtigerweiſe auf tür⸗ 
kiſches Gebiet und wurde mit ſeinem Bruder 
von türkiſchen Soldaten angegriffen. Der 
Bruder wurde getötet. Der Überfall der Grenz⸗ 
ſoldaten, der durch die leichte Verletzbarkeit der 
Grenzgeſetze keinesfalls gerechtfertigt iſt, ruft 
hier große Entrüſtung hervor. 5 
Schiffsunglück. 5 
Saigon, 24. Februar. Der Torpedo⸗ 
bootszerſtörer „Takon“ iſt am letzten Dienstag 
bei ſchwerer See bei der Inſel 
geſcheitert. 
Differenzen im amerikaniſchen Handelsweſen. 
Newyork, 25. Februar. Infolge der 
Entſcheidung der zwiſchenſtaatlichen Handels⸗ 
kommiſſion, daß die Eiſenbahnverwaltungen 
zu einer ſelbſtändigen Erhöhung der Fracht⸗ 
raten nicht berechtigt ſeien, beriefen die Beam⸗ 
ten der maßgebenden Eiſenbahnverwaltungen 
des Landes eine Konferenz nach Newyork auf 
den 28. Februar ein, um ihre Haltung gegen⸗ 
über der Verfügung und die Natſamkeit einer 
Berufung an den neuen Handelsgerichtshof zu 
erörtern. E 
Amerikaniſche Marine⸗Kadetten in Kiel. 
Waſhington, 25. Februar. Wie das 
Marine⸗ Departement mitteilt, werden wäh⸗ 
rend ihrer Sommer⸗Kreuzfahrt in der Oſt⸗ und 
Nordſee amerikaniſche Marine⸗Kadetten in der 
Belt vom 3.—12. Juli dieſes Jahres in Kiel 
weilen. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 25. Februar 1910. 
Zum Verkauf ſtanden: 3744 Rinder, darunter 1001 Bullen, 
1800 Ochſen, 948 Kühe und Färſen, 1849 Kälber, 11 908 Schafe 
11348 Schweine. 


Preiſe für 1 Zentner 


Lebend⸗ 
gewicht 


Schlacht 
gewicht 


Rinder: 


Ochſen: 

a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes, höchſtens 6 Jahre alt 

b) junge fleiſchige, nicht ausgemäftete 
und ältere ausgemäſtete — — 

o) mäßig genährte junge und gut ge⸗ 
nRährte älter ey, fs 

d) gering genährte jeden Alters 
Bullen: 


F en: 
a) vollfleiſchige, ausgewachſene höͤchſten 
lachtwertes . 


Sch . 44—48 76—80 
b) vollfleiſchige jüngere 40—44 | 71—79 
e) mäßig genährte jüngere und gut 

genährte ältere. «| 35-89 | 66—74 
d) gering genährte m — 
a) notegige, ausgemäftete Br 
a) vollfleiſchige ausgemäſtete en 

ed ten Schlachtwerts . nen inne —— 
b) vollfleiſch, ausgemäſtete Kühe hidften 

Schlachtwertes höchſtens 7 Jahre alt} 38—41 | 67—72 
o) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färſen 84—87 | 66—T1 
x mäßig genährte Kühe und Färſen 27—33 56—59 
e gering n * * ” —26 —58 
4. Gering gen. Sungoieh Freſſer) 82—87 | 64—73 

er: 
9 Doppellender feiner Maſt . . 75—98 104—131 
b) feinſte Maſt (Vollmilchmaſt) und beſte 
Saugktalb ern sikerkreiler 57—62 | 95—108 
e) mittlere Maſt⸗ und gute Gaugtilber | 50—58 | 83—92 
geringe cent . 45—48 72—84 
a fe: 
a) Maſtlämmer u jüngere Mafthammel | 86—40 72—80 
b 0 er 2 E 1 86 e 33—35 | 66—70 
o) ma enährte Hammel un afe 

Te ete 28—82 | 60—68 

d) SR und Niederungsſchafe em —— 
Schweine: 

9 Fettſchweine über 3 Bir. Lebendgew. 47—48 59—60 

b) vollfleifchige d. feineren Raffen u. deren 

Kreuzungen über 2½ Bir. Lebendgew. 46—47 5759 
o) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen bis 2½ Ztr. Lebendgew. 45—46 56—58 
a) fleiſchige Schweine « of Ad—45 | 54—56 
e) gering entwickelte Schweine —42 57 
) Sauen 48—44 | 54—55 


feinen Überſtand. Kälberhandel ruhig. Schafhandel ſchleppend, 
der Auftrieb wird kaum ausverkauft. er Schweinemarkt 
verlief ruhig, wird aber geräumt. 

. . ——— 


Das Rindergeſchäft entwickel te ſich dei und hinterließ 


Graudenz, 25. Februar, Amtlicher Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommiſſton. Weizen von 128—132 Pfd. 
Hoff, 196—201 Mk., von 124—127 Pfd. Holl, 190—195 at, 
geringer unter Notiz. — Roggen 121—124 Pfd. holländiſch 
144—148 Mk., von 118—120 Pfd. Hol, 140—143 Mk., 
geringer unter Notiz. — Gerſte, Futter- 123—128 Mk., 
Brau- 150—158 Mk. — Hafer 145—154 Mk., Erbſen, Futter ⸗ 
150—160 Mk., Koch⸗ 190—210 Mk. per 1000 Kilogramm. 
— Eßfkartoffeln 4,00 —4,40 Mk. — Heu 4,50 —5,40 Mk., 
Richtſtroh 5,50—6,00 Mk., Krummſtroh 4,80 —5,00 Mk. per 
100 Kilogramm. 


————— —k—é— ͤ ͤ döʒL 

SSS rrr 

Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 

vom 25. Februar, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: + 3 Grad Celſ. . 

Wetter: trübe. Wind: Weft, 

Euro neteekand: 750 mm, 5 
om 24. morgens bis 25. morgens höchſte Tempe 

+ 9 Grad Celſ., niedrigſte + 2 Grab Cell Eee 


Leichter Arbeitswagen 


billig zu verkaufen. 
Machran, Thorn 3, Hofſtr. 21. 


Nähmaſchine, 


wenig gebraucht, zu verkaufen 
Thorn⸗Mocker, Kurzeſtr. 3. 


2 Sah Velten zu verkaufen. 


& Wohuungsungehni. 9 ] 


Wohnungen, 


: 3 Stub i 
len en, Küche, 2 Tr., un 


Möbl. Zimmer zu TE ER 1 Stube, Küche, 3 Tr, im Hinterhaufe, 


Möbl. Zimmer 
mit ſep. Ging. zu verm. Bäckerſtr. 3, pt. 


Gut möbl, Vorderzimmer 


vom 1. April zu vermieten 


Tuchmacherſtr. 2. 
Eine 2 Zimmer-Wohnung 


F Windftr.5,2,r., Cing-Bäderftr. | Mit Deller Sidhe und allem Zubehör it 


mit au 


zu vermieten 


Junge Dame ſucht zum 1. April 


Zimmer mit Peuſion 


und Familienanſchluß. Ang. u. K. N. 191 
jan die Geſchäftsſtelle der Preſſe“. 


Ruhiges, möbl. simmer 


E. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


195 2 el Dorderzimmer, 
ochpart., mit Burſchenſtube, W̃ R 

Stall, Bromberger Borjtadt, 1. Kleine Wohnungen Küche vom 1.4. 
Wo, fagt bie Gefchäftsftelle der „Mrefje“, zu vermieten, Moder, Bergſtraße 33. 


| gal möbl. Vorderzimmer 


ohne Penſion zu vermieten. 
Frau Prusiecki, Seglerſtr. 24, 2. 
B Frdl. gut m. Valkon⸗Zimmer 
Culmerſtr. 26, 1 Tr. 


g wt Vorder 


zu vermieten. Zu erfr. bei Charl bewohnten 6 Zimmer mit Waſſerheizun 
Casper, Coppernikusſtr. 7, 3, aus, N : Be 


Möbl. Simmer 


für 18 Mk. fof. z. vm. Gerſtenſtr. 8, 2, 1, 
F ast On ca CHILE NILES izy iy 


Großer Stall 


vom 15. 3. oder 1. 4. gef. Angeb. unter mit Remiſe per ſofort zu vermieten 
Friedrichſtr. 10/12. Portier. 


vom 1. April zu vermieten 
J. Lucht, Thorn-Mocker, Konduktſtr. 29. 


2 Stuben, 


Kleine Wohnung wen 


Raphael Wolff, Seglerſtr. 25, 
a ——.. Sa 


Wohnung, 


arkſtraße 16, 3. Etage. 
a En ar ie er ase 


nebſt Zubehör vom 1. 4. oder fpäter zu 


vermieten. 

Carl Preuss. 
9 1 werden nach Bedarf ge⸗ 
aut. 


Heger trock. Lagerkeller, für ſed. Handw. 
geeignet, zum 1. 3. zu verm. 
Gerechteſtraße 33, pt. 


oulo Condore 


es hat Gott dem Herrn gefallen, Bt 
heute früh 5 Uhr meine innigſtge⸗ 
liebte Frau, unſere teure Mutter 


Adele Event, 


geb. Eggert, 


= im Alter von ug ger dig dieſer EM 
Zeitlichkeit abzurufen. ; 
; Dieſes zeigen, um ftilles Beileid 
bittend, tiefbetriibt im Namen der 
i trauernden Hinterbliebenen an 2 
Thorn den 25. Februar 1911 


Ed. Ewert 

und Kinder. 

Das gms findet am Diens⸗ 
tag den 28. Mis. nachmittags 
3 Uhr, vom ebene Fiſcherſtr. 
27,29, aus auf dem hieſigen evang., 
: A5 Gottesacker ſtatt. i 


Für die Dielen Beweife Bernie 4 
Teilnahme anläßlich des Hinſchei⸗ 
dens meines unvergeßlichen Mannes 
und Vaters, beſonders Herrn Pfarrer 
M-Stachowitz für die troſtreichen 
Worte am Sarge, ſprechen wir 
hierdurch unſeren tiefgefühlten 
Dank aus. 

Thorn den 24. Februar 1911 

ulda Trenkel 
Kurt Trenkel. 


verein. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 


Kameraden 


Wilhelm Petiann 


tritt der Verein am Sonntag den 26. d. 
Mts., nachmittags 1%, Uhr, pünktlich 
am Kaiſer Wilhelmdenkmal an. 


Der Dorftand. 
Neue und gebrauchte 


Verleih⸗ 
Pianos 


offeriert in größter Auswahl 


W. Zielke, Coppernikusſtr. 22. 


Epesinlbehandlung 


nervöſer Salk und Magenleiden, Kopf⸗ 
kolik, Neuralgie, rheumatiſche u. gichtiſche 
Leiden, Skrophuloſe, Atembeſchwerden, 
allgemeine N Seit 25 J. 
Au G. Fuchs, Berlin, Kro⸗ 
nenſtr. 2 Schriftlche Auskunft 2 Mark. 


Für neue leicht verkäufl. Neu⸗ 
heiten und 


Feuerzeuge 
für Taſchen⸗ und Hausgebr, überall 
tücht. Groſſiſten, Wiederverkäufer u. 
Händl z. Verkauf an Private gef. 
Lohnender Nebenverdienſt. 

Lemp & Siecke, Leipzig 16. 


Graudenzerſtr. 76: 


Garten mit kleiner 


Wohnung 


von ſofort zu per pachten. 


Geſchäftshaus ader Wohnhaus 


in Thorn oder Umgegend geſ Angeb. 
unter P. J. 41, poſtlag. nz 


, Stelengeude 


| Puch altert 
(Anfängerin) mit 


ſchöner Handſchrift, 
Stenographie und Schreibmaſchine ſucht 
ae Stellung. Angebote unter 
G. H. 50 an die Geſchäftsſtelle der 
„Brefle”. 

Erfahrenes, junges 


Mädchen 


ſucht Stellung als Stütze oder Wirt⸗ 
ſchaftsfrl. in beſſ. Hauſe, auf Wunſch per⸗ 
ſönliche Vorſtellung. Ang. u. N. D. 100 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Suche 


für junges, fleißiges Mädchen vom 1. 4. 
ab oder auch früher 


Stellung als Stütze, 


am liebſten bei alleinſtehender Dame 
oder älterem Herrn. Gute Behandlung 
Bedingung, auf Gehalt wird weniger 
geſehen. Angebote unter G. P. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Geb., ev., j. Mädchen 


im elterl. Haufe tätig, wünſcht Stellung. 
Kond. oder ähnl. Gefl. Angebote unter 


48 B., . — . — 


p legte g 
1 Sarg e 


ſtellt ſofort ein 


L. Slowinski, ee 
Thorn, Windſtraß en 


alten Laulturlde 


von fofort geſucht. B. Doliva. 


Saubere Wufwarterin 
eS verlangt vom 1. 3. Culmerſtr. 11, 1. 


PUP po U 


3 Thorn⸗Mocker 


ji finden 
Stellung im hieſigen Schlachthof. 


{ 
i 


"1 Vorſchuß⸗Verein zu Thorn 


eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 


1. ordentliche Generalverſammlung 


Montag den 6. März 


1911, abds. 8 ½ Uhr, 


im kleinen Saale des Schützenhauſes, 


wozu wir unſere Mitglieder ergebenſt einladen. 
Tagesordnung: 


Beſchluß 


Bericht des Vorſtandes über das abgelaufene Geſchäftsjahr 1910. 
Bericht des Aufſichtsrats über die Prüfung der Jahresrechnung 1910. 
Beſchlußfaſſung über die Genehmigung der Bilanz. 
Veſchluß aaſung über die Verteilung des Reingewinns. 

aſſung über die Entlaſtung des Vorſtandes. 
Wahl der Einſchätzungskommiſſion für den Aufſichtsrat. 
Beſprechung allgemeiner Angelegenheiten. 


Die Jahresrechnung ſowie Gewinn- und Verluſt⸗Berechnung pro 1910 liegen 
8 Tage zur Einſicht für unſere Mitglieder in unſerem Kaſſenlokal aus. 


Det Aufſichtsrat des Vorſchuß⸗Vereins zu Thorn, 


eingetragene aan mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
Max Mallon, Vorſitzender. 


>> Hrtushei. <= 


Sonntag den 26. Februar 1911, 


abends 8 Uhr: 


Fa chingskonzert, 


ausgeführt von der Kapelle des Fußartl.⸗Regiments Nr. 15. 
Eintrittspreis: à Perſon 30 Pf., Logen a 5 Mk. we 
Vorverkauf findet nicht ſtatt. 


Die Säle ſind hochfein geſchmückt. 


(Dekoration: Alt⸗Heidelberg.) 


77 PEO otw Seane os 
Sonntag den 26. Februar, nachm. 5 Uhr: 


Streich⸗Konzert 


vom Muſikkorps Inftr.⸗Regts. von der Marwi. 


Gute Speiſen und Getränke. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


OC. Dumitzlaff. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag den 26. Februar 1911: 


put 


Stleichlonzert, 


ausgeführt vom Muſikkorps des Fußartillerte⸗Regiments Nr. 11. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 


Anfang 4 Uhr. 


G. Behrend. 


— Ende gegen 10 Uhr. 


Landwirtſchaftsſchule zu Marienburg i. W. 


Einj.sfrei. Berechtigung. Fremdsprache in den Fachklaſſen allein 5 


anfangend in III. 
Prüfung am 19. April, 9 Uhr. 


Beginn des Sommerhalbjahres am 20. Apr 
Anmeldungen erbittet zeitig 


Dr. Pfuhl, Direltor. 


= Viktoria-Park. “aE 
Jor⸗ Anzeige. 


Dienstag, 
Fastnacht: 


Großes Rollin. Kunenfel. 


Alles nähere im nächſten Inſerat. 


Restaurant „Eschenbach“, 


Graudenzerſtr. 119, 


Thorn⸗Mocker. 


Sonntag den 26. Februar: 


Tanzkränzchen Kappenfeſt, 


wozu freundlichſt einladet 


J. Jonatowski. 


Aufträge auf erſtſtellige Beleihungen 


gutgelegener Hin e in Thorn und Umgegend zu zeitgemäßen Bedingungen 
nimmt für mich als mein Spezialagent Herr Kaufmann 


A. C. Meisner, Thorn, Gerberſtraße 12, 


entgegen. 


Carl Beck, 


Hauptagentur Bromberg der Deutſchen Hypothekenbank in Meiningen. 


Ein Heizer lLaufmädchen 


(peieenier Schmied oder Schloffer), 


ein Hilfsheizer 


(Handwerker oder a erfahr. Arbeiter), 


ein Arbeiter 


- | (als Hausmann, deſſen Frau Reinigungs- 


arbeiten übernimmt gegen fr. Wohnnng) 


zum 1. März oder ſp. dauernde 


dungen im Bureau. 


Ein nüchterner 


Pierkutſ cher, 


der kautionsfähig iſt, wird ſofort geſucht. 
Franke, Bierverlag, 
Thorn⸗Mocker. 


Aufwärterin 


(Mädchen oder Frau) für den ee 
vom 1. 3. 5 geſucht Baderſtr. 2, ? 


für Nachmittage ſucht 
J. Strohmenger, Neuſt. Markt 10. 


Geſucht 


zum 1. 4. evangeliſches ſauberes, zuver⸗ 
wes erſtes 


Slubenmädchen, 


das gut nähen, plätten, e kann. 
Frau Strübing, 
_ Rittergut ¢ Stuthoi bei Reinau. 
aufs Gut, gute 
mehrere Mädchen 


gute Stellen durch Katharina 
Szapanski, BEREIT Stellen⸗ 
W Gerechleſtr. 45 


Frauen zur Fits 
A eres für Gartenbaubetrieb 
Binderei können ſofort eintreten. 
Kunſt⸗ u. Handelsgärtnerei von Born & 
Schütze: Franz Janowski, Goßlerſtr. 52. 


bete Aufwärterin 


geſucht / Gerſtenſtr. 16 pt. 


Deutſcher Flotten⸗Verein, 


Ortsgruppe Thorn. 


Auf nach Helgoland! 


Strandfeſt in fämtlichen Sälen der Artushofes 


Sonnabend den 18. März 1911, abds. 8), Uhr. 


Eintrittskarten ſind nur im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle Breiteſtraße 7 


(©. Kling) zu haben. 


Evangelischer Bund. 


Montag den 27. Februar, 8 Uhr abends, 


im großen Saale des Dittoriaparts 


Jortragsabend. 


Den Hauptvortrag hält Herr Pfarrer Krebs aus Schönſee über: 
Die Reformation Luthers und die Los von Rombewegung 
unſerer Tage. 


Das Schlußwort ſpricht Herr Oberlehrer Messeler aus Thorn. 
Liedervorträge des e Kircheuchors. 


Eintritt frei. 


Eintritt frei. 


Alle Evangeliſchen es a willkommen. 
Der Vorſtand. 


Oberlehrer Sich, Vorſitzender. 


Kaufmann Brosins. 


Kaufmann Doliva. 


Rektor Krause. Diviſionspfarrer Krüger. Zimmermeiſter Lange. Rentier Menzel. 


Oberbahnhofsvorſteher Rechnungsrat Mittag. 


Amtsgerichtsrat von Valtier. 


Superintendent Wanbke. 


Fabrikbeſitzer Raapke. 
Kaufmann Winkler. 


s Stadt⸗ Theater. 


Sonntag den 26. Februar, 3 Uhr, halbe Preiſe: 


Prinzeß Gold hä 


Großes Zaubermärchen mit Geſang u. Tanz in 7 
Abends 7½ Uhr: 


Zum 1. male! 


archer. 


{bern von Robert Hertwig. 
Novität! 


Der Evangelimann. 


Große volkstümliche Oper in 3 Akten von Wilh. Kienzl. 
Montag den 27. Februar, abds. 8 Uhr: 


Einziger luſtiger Abend von Marcell Salzer. 
Vollſtändig neues Programm. 


Heitere Dichtun 


en in Gers und Proſa von: Wilh. Buſch, Otto Ernſt, Detlev 


von Liliencron, „Mart Möller, B. von Münchhauſen, Rideamus, Roſegger, Frhr. 
von Schlicht, Ludw. Thoma, Ernſt von Wolzogen u. a. 
Außer Abonnement. Dauerkarten ungültig. Operettenpreiſe. 


Verkauf der Billetts ſchon ab heuke. 


Rollſchuhſport 


Intereſſenten des Rollſchuhſports (Da⸗ 
men und Herren) werden zu einer 


Verſammlung 


am 
Montag ben 27. Februar, 
im altdentfejen Dimmer des Schützen⸗ 


auſe 
eingeladen. Im Behinderungsfalle wird 
gebeten, werte Adreſſen bis dahin in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ niederzulegen. 
NB. Anfängern im Rollſchuhlaufen 
ſtehen an den Uebungsabenden Rollſchuhe 
leihweiſe zur Verfügung. 


Rellaurant zur AN TE 


Tho 
Zu dem am N 2 26. d. Mis. 
ſtattfindenden 


Bockbieranstich, Bock- 


wurst- und Eisbeinessen 
mit SP Unterhaltungsmuſik 


ladet ergebenſt ein 
Fr. Liedtke. 
Anfang 4 Uhr. 


Reſtaurant Drenikow 


Leibitſcherſtr. 54. 
Sonntag den 26. d. Mis. : 


Fastnachts - Kanpen - Fest, 


wozu freundlichſt einladet 
der Wirt. 


Bu vechanfen | 


at.⸗Achſen, 
1 Galbverderkivagen, a ioe 
preiswert zu verkaufen. 
Wilezynski, EUREN 
Gilmer Chauſſee 4 


Mein im neuen Villenviertel e 


Grundstück, 


4045 qm groß, ſehr hübſche Lage, bin ich 
willens zu verkaufen. Käthner, Heppner⸗ 
ſtraße 32, neb. d. Baptiſtenk, (Birkenweg). 


Wegen Umbaus verkaufe meine 


Damen -Saloneinrichtung, 


beſtehend aus Spiegelwand für 2 Be⸗ 
dienungen, 
Shampoonierapparat, Stühlen u. ſ. w. zu 
billigſten Preiſen. Alles nähere bei 
Karl Gehrtz, Damenfriſeur, 
Thorn, Heiligegeiſtſtr. 12. 
Telephon 569. 


a 
a Feinste Harzersdelroller 
fa St. Seifert, mit entzückend 
tieſkullerndeHohlroll., Glud- 
ae u. Waſſerroll, HohlklingStnorre 
» Du⸗-fFlöte, hochf. Vorſänger u. 
85 0 8 a 8, 10, 12, 15, 20, 
5 M., Weibchen IM. Gar. 
leb. Ant. 8 29 Probe, p. Nachn. Verp. frei. 
A. Bothe, Oſterwieck, Harz 89. 


elektr. Haartrockenapparat, 


1 


Thorner Reiter-Verein, 


Am u 1905 4. März, 
in ee 1855 Artushofes: 


beneralverlammlune 


Tagesordnung: 
1. Bericht über das Rennjahr 1910, 
2. Rechnungslegung, 
A Entlaftung des Kaſſenführers, 
4. Neuwahlen für den Vorſtand. 


Der Boritand. 


rute urg orte 


Dienstag den 28. Februar 1911: 


Spaziergang 
nach dem Schießplatz. 


Abmarſch pünktlich ½3 Uhr 
vom Stadtbahnhof. 


Der and 


8 Yolksnerein fiir das 
katholiſche Nentſchland. 


Montag den 27. Februar, 
abends ½9 Uhr, 
bei Nicolai, Mauerſtr.: 


Fastnachts - Vergnügen,; 

beſtehend aus ; 

Anſprache, Theateraufführung, 
Geſang und Tanz. 


Der Geſchäftsführer. 


~ Ginemalographeu-Theater 


„Metropol“, 
Friedrichſtraße 7. 


Programm 


vom Sonnabend den 25. bis Diens⸗ 
jag den 23. Februar 1911: 

1. Napoleon auf St. Helena, hiſtor. 
Drama. 

2. Hochzeit zu Pferde, humor. 

3. Sittenverbeſſerung eines Negers, 
humor. : 

4, Anna Karenina, Drama nach 
dem Roman von Leo Tolſtoi. 

5. Die Hyäne des es oder ein 
weiblicher Pirat, Drama, 

6. Abenteuer im Schnee, humor. 

7. Die Hügel von Tivoli, Natur. 

8. Fritzchen als Niggerboy, humor. 

9. Tommy will das große Los gewin⸗ 
nen, humor. 

10, Sonnenaufgang, Natu 

11. Piefke will Snerkämpfer werden, 
humor. 

12. Paul Singers Leichenbegängnis 
am 5. Februar. 

13. und 14.: Einlagen. 

15., 16., 17., 18., 19., 20.: 


Tonbilder. 
Schulſtraße 25: Renovierte 


Pferdeſtälle nehſt Wagenremiſe 


von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Näheres bei A. Teufel. 


Dellſcher Wahlberein. 


Zu einer Verſammlung, in der auch bie 


Pahl eines Wertach, 


vorgenommen werden foll, lade 
deutſchen Reichstagswähler des 


13. Bezirks 
von Thorn⸗ ⸗Mocker, 


umfaſſen 
Blücherſtr., Bornſtr. 9.185 Culmer 
Chauſſee von 53—69 ungerade Nummern 
und von 70 bis Ende, Endſtraße, Gate 
tenſtraße, Goßlerſtraße, Zanigenftraßer 
Kurzeſtraße, Kapellenſtraße, Rilterſtraße, 
en 


Montag den N. Sehruat d. N, 


abends 8 Uhr, 
in das Reſtaurant von Krüger, 
oa GR ein. 


Für die Vorſtellung, „Alt⸗ ‚Heidelberg, 


am Donnerstag den 2. März iſt jum 
gen Studenten und Primanern Gelegen 
heit geboten, in Mützen und Bändern in 
2 55 Vorſtellung mitzuwirken. 
Gefl. Anmeldungen erbitte im 
Theaterburean: 
Gu möbl. Zimmer fof. zu permieten 
Bäckerſtraße 9, part. 
Chriſtl. Verein junger Mäuner, 
Tuchmacherſtraße 1 i 
Sonntag, nachm. 2½ Uhr: Knabenabte 
lung, abends 8 Uhr: Liederabend, 
9 Uhr: Weiß Kreuz⸗Verſammlung. 
Dienstag, abends 8 Uhr: Handfertigkeits⸗ 


Unterricht. 5 
Mittwoch, abends 8 Uhr: Poſaunen 


chor. 
Sonnabend, abends 8½ Uhr: Gebetsſtd⸗ 
J RTT: 
Ringet danach, daß ihr durch! 

die enge Pforte eingehet; denn » 
; viele werden, das ſage ich euch, 

(Jeſus) danach trachten, wie ſie 
! hineinkommen, und werden's nicht 
J tun können. 


— — 9 „0 


Luk, 18, 24. 


222 —— — —uůæ⸗ 


zur Geld⸗Lotterie der allgemeinen 
der allgemeinen deutſchen Ber 
fionsanftalt für Lehrerinnen un 
Erzieherinnen in Berlin, Ziehung 
am 22. März und folgende Tage, 
Hauptwinn 100000 Mk., a 3 Mk., 

zur 22. Berliner Pie is 
hung am 4. und 5. April 1911, ach 
gewinn im Werte von 10 9005 M 


d 1 
ſind zu haben bet 
ombrowsk 
königl. en ee iver 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


ließungen, 

Ehe nd in England. 
Geſetzauszug, Proſpekte ꝛc. 50 Pfg. 5 

rocks, London E. G., Queenfireei 90.2 


Heirat! 


Fräulein, 26 Jahre, ſehr wirtſchaſtlih, 
ca. 90 000 Mk. Vermögen, ſpäter gern 
Erbschaft, möchte ſich glücklich verheirate 
Bewerber, wenn auch ohne Vermögen 
wollen reell gemeinte und nicht anorg, 
Anträge fenden an „Poſtlagerkarte 6 
Berlin NW. 7 0 
Ji Tebensiujlige tui, 120 19 

M. Verm., 28jähr. freidenk. Jeroen r 
50.000 M. bar, ſpäter mehr, 31jähr. Fran it 
zöſin, 200.000 M. Verm,, jge. Wwe. 11 
Adoßttotöchterchen, 50.900 M. Berm., 1% 
jähr, Halbwaiſe, 400 000 M. Bernt, en 
viele hundert andere Damen münfehe 
raſche Heirat. Ernſte Anträge 1 
Herren — wenn auch ohne Vermögen 


an I.. Schlesinger, Berlin 1% 
f Witwer, 


50 J. alt, ev., Hausbeſitzer, 
einer vermig., älteren Dame oder Witwe 


dg mit 


ohne Anhang zwecks 


Heirat 


in Briefwechſel treten, nicht anongn 
ſchriftlichen alnpebite 5 55 Ne. bis gun 000 
„ hauptpoftlagern orn bis zun, 

. 8. 11 erbeten. Strengſte ase 


fet zugeſichert. — 


Nur reell, 


2 ältere Feldweb® 
ſuchen zwecks Heirat die Bekanntſchaft 02 5 5 
Damen, junge Witwen ohne Anhang ", 
ausgeſchloſſen. Gefl. Angeb. u. F. 

mit Bild, welches retourniert wird, 5. M "at } 
Angaben der näh. Verhältn. bis 5 eb 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe⸗ 


Ein Wechſel in Höhe 


von 212,62 Math, 
ausgeſtellt vom 1. "Mär 1911, fa t 
1. September 1911, ift 5 cage 
worden, und warne vor Ankauf, den it. 
Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben i 

Goßlershauſen den 22. Febr. 1. 
R. Bobren 
Täglicher Kalender. 

; g 3 
wi. 3 3 5 3 
IIS 3 6 
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Thorn, Sonntag den 26. Februar I9M. 


29. Jahrg 
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Unſere Agrarzölle. 

Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt wieder ein- 
mal dabei, jetzt, vor den Reichstagswahlen, 
ihren Leſern das vielumſtrittene Thema der 
Agrarzölle eingehend zu beleuchten. „Wie ein 
Alp, meinte der „Vorwärts“, laſtete der letzte 
Zolltarif auf dem deutſchen Volke. Die Teue⸗ 
tung wird mit jedem Tage unerträglicher und 
aller Augen richten ſich auf den kommenden 
Reichstag, der über die neuen Handelsverträge 
zu entſcheiden haben wird.“ Es ſind die alten 

orwürfe, die von der Sozialdemokratie und 
allen übrigen Gegnern der Agrarzölle gemacht 
werden: Die Agrarzölle hätten die Bodenpreiſe 
und die Pachtzinſen der Güter übermäßig in die 

dhe geſchraubt. Sie nutzten nur dem Grok: 
grundbeſitz, nicht aber dem kleinen und mittle⸗ 
ren Bauer und unter dem Großgrundbeſitz auch 
wieder nur denjenigen, die ihr Gut nicht zu 
übermäßig hohen Preiſen gekauft hätten, bei 
denen alſo die Zölle noch nicht kapitaliſtert 
worden ſeien; fie hielten die Entwicklung der 
Landwirtſchaft und des Körnerbaues auf, ſtatt 

e zu fördern, fie verteuerten das Brot desarmen 

annes, hätten nur zur fortſchreitenden Ver⸗ 
ſchuldung des Grundbeſitzes beigetragen und be⸗ 
laſteten die Bevölkerung mit über 1 Milliarde 
Mark jährlich, ohne die Viehzölle, welche die 

evölkerung gleichfalls mit zirka 1 Milliarde 

ark belaſtet, ſodaß die Geſamtheit der deut⸗ 

n Konſumenten einen jährlichen Tribut von 
rund 2 Millionen Mark an die Agrarier zu 
zahlen hätte. Der Freihandel ſei das einzige 
wahre Heilmittel; denn der Freihandel hemme 

e Landwirtſchaft keineswegs. Nun iſt zwar 
richtig, daß die Getreidezölle das Sinken der 
Getreidepreiſe nicht aufgehalten haben, ſie 
aben aber doch zweifellos ein noch tieferes 
Sinken der Getreidepreiſe verhindert, alſo die 

riſis gemildert, in der die Agrarier ſich vor 
nführung der Zölle ſchon befanden und die 
ſicer agrariſche Exiſtenzen vernichtet hätte. 
wenn die Zölle nicht gekommen wären. Nichtig 
iſt auch, daß in der Periode der Agrarzölle, be⸗ 
ſonders ſeit dem letzten Zolltarif, die Boden⸗ 
ak Start in die Höhe gegangen find, bejon- 
ers die der großen Güter. Das iſt aber auch 
nicht lediglich auf das Konto der Agrarzölle zu 
$ n, ſondern mit auf die Verintenfinterung 
er Wirtſchaftsführung, der Inveſtition großer 
apitalien durch neue Bauten uſw. auf den 
ütern und zuletzt auch auf das Konto des Am⸗ 
andes, daß in Deutſchland doch eine ganze 
ahl von Gütern in neueſter Zeit als Lurus⸗ 
der von kapitalkräftigen Leuten gekauft 
worden find, die ohne Rückſicht auf beſondere 
entabilität desLandwirtſchaftsbetriebes mehr 
as Ziel hatten, einen größeren Herrenſitz ihr 
Geben zu nennen. Richtig iſt ferner, daß die 
etreidezölle verhältnismäßig mehr dem Groß⸗ 
minndbeſtz zugute kommen als dem kleinen und 
1 ttleren Bauern. Aber auch der kleine und 
ittlere Bauer hat feinen Nutzen von den 
— REDET EEE EEE 


Die Waldbergs. 


Original⸗Roman von B. von der Goltz. 


Nachdruck verboten.) 
(19. Fortſetzung.) 
19. Kapitel. 
8 Es war ſehr ſpät, als der Oberſt und ſein 
deln, von nun an die Grafen Stolz zu Wald⸗ 
rg, in Berlin ankamen und in demſelben 
aſthauſe abſtiegen, in dem ſie bei ihrer Her⸗ 
te einige Tage gewohnt hatten. Manfreds 
Ke Frage war: „Sind Briefe angekommen?“ 
„Jawohl, Herr Graf, eine ganze Menge“, 
8 wortete der Kellner, „ſie liegen im Zimmer 
5 Herrn Grafen.“ 
da er erſehnte Brief von Lore war nit 
runter, nur einer von ihrer Mutter, die dem 
en ihre Anteilnahme an dem Vorgefalle⸗ 
Ma aussprach. Eine ſchriftliche Werbung 
= also war der Trauer wegen nicht erfolgt; 
Ta ollte ſie mündlich vorbringen. Der nächſte 
„Me brachte wieder keine Zeile von Lore. 
weisuchenhafte Schüchternheit läßt ſie zögern,“ 
fs Nie der Oberſt und Manfred ließ fic) damit 
chwichtigen. 


1 Nachmittage 


ſaßen der Oberſt 
verſt der Juſtizrat im Wohnzimmer des 
Ter ſtorbenen Majoratsherrn auf der Wilhelm⸗ 
dede Pa Dokumente und Rechnungsbücher 
5 ten den Tiſch, und beide Herren 
in Ha ſich in die Prüfung derſelben. „Alles 
8 chriſter Ordnung,“ ſagte der Oberſt, das letzte 

: ftſtück zurücklegend, „Herr Juſtizrat, Sie 
€ a hel Heimgegangenen ein treuer Rat⸗ 
werden ove! ich hoffen, daß Sie es auch mir ſein 


„Gern, Herr Graf.“ 


Sir, anke Ihnen, nun eine vertrauliche Frage. 


Schulden vorhanden?“ 


Zöllen. Hätte er ſie nicht, müßte er zu einer 


anderen Wirtſchaftsform, alſo zur Viehzucht, 
als Erſatz des Körnerbaus übergehen. Das iſt 
aber bei der geographiſchen Lage Deutſchlands 
einem großen Teile der Landwirtſchaft, auch 
der Bauern, aus natürlichen und klimatiſchen 
Gründen nicht möglich. Der Bauer muß alſo 
entweder mit den Zöllen lohnend Getreide pro⸗ 
duzieren können oder ohne die Zölle zugrunde 
gehen. Die Verteuerung des Brotes iſt auch 
micht allein durch die Getreidezölle, ſondern 
vielmehr durch den Handel hervorgebracht. Und 
wenn behauptet wird, daß ein Sinken der Ge⸗ 
treidepreiſe auch ein Sinken des Brotpreiſes 
zurfolge habe, daß der Handel dem billigeren 
Getreidepreiſe folgen müſſe, fo iſt das darchaus 
nicht zutreffend; denn die Erfahrung hat ge⸗ 
lehrt, daß bei billigen Getreidepreiſen das 
Brot nicht entſprechend billiger geworden ift, 
ſondern daß der Händler die niedrigen Ge⸗ 
treidepreiſe benutzte, um beim Brot mehr zu 
verdienen. Ein Körnchen Wahrheit ſteckt wohl, 
wie man ſieht, in allen Vorwürfen, die den 
Agrarözllen von ihrenGegnern gemacht werden. 
Aber eins vergeſſen ſtets die Gegner: die Be⸗ 
deutung der Zölle für das geſamte nationale 
deutſche Wirtſchaftsleben, und dieſer Umſtand 
wiegt mindeſtens ebenſoviel in ſeinen Vortei⸗ 
len als die Summe der beſprochenen Nachteile. 
Deutſchland iſt aufgrund ſeiner geographiſchen 
Lage, ſeines hiſtoriſchen Werdegangs und ſeiner 
Wirtſchaftsſtruktur in einer ganz anderen 


Zwangslage als alle anderen Staaten, die 


keine Getreidezölle mehr kennen. Deutſchlands 
Stärke beruht auf ſeiner Heeresmacht und 
ſeiner wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit. Es kann 


niemals nur Induſtrieſtaat werden, es muß S 


vielmehr Agrarſtaat und Induſtrieſtaat zu⸗ 
gleich ſein. Es muß beſtrebt ſein, die Ernäh⸗ 
rung ſeiner jährlich ſtark zunehmenden Bevölke⸗ 
rung ſelbſt zu ermöglichen und für möglichſt 
viel Arbeitsgelegenheiten zu ſorgen. Zudem 
iſt die landwirtſchaftliche Bevölkerung bei uns 
das Rückgrat des Staates, der geſundeſte Teil 
des Volkes, der bedeutendſte Beſtandteil des 
Armee⸗Erſatzes, der wichtigſte Faktor für die 
Vaterlandsverteidigung, ganz im Gegenſatz zu 
anderen Ländern, die den Zwang des „toujours 
en vedette“ weniger zu kennen brauchen als 
als wir im deutſchen Reiche. Und ſchließlich, die 
Agrarzölle gewährleiſten eine kräftige Land⸗ 
wirtſchaft. Eine ſolche aber iſt der beſte Ab⸗ 
nehmer der heimiſchen Induſtrie. Die Indu⸗ 
ſtrie würde in eine ſehr ſchwierige Lage kom⸗ 
men, wenn es der Landwirtſchaft ſchlecht ginge, 
dann aber begänne Arbeitsloſigkeit und Wirt⸗ 
ſchaftskriſts, und ihre Wirkungen wären weit 
ſchärfer ohne Agrarzölle als mit denſelben. 
Man dann alſo die Frage der Agrarzölle wirk⸗ 
lich nicht allein vom theoretiſchen und mathe⸗ 
matiſch⸗ſtatiſchen Standpunkt aus beurteilen, 
ſondern muß ſie von höherer, nationaler und 
volkswirtſchaftlicher Warte aus betrachten und 


„Ja — beträchtliche Schulden, die der Sohn 
gemacht, der Vater fic) verpflichtete, zu be⸗ 
zahlen — —“ 

„Verſtehe — ſelbſtverſtändlich werden fie 
vom Majorate bezahlt werden.“ 

„Das heißt, Herr Graf, Sie wollen be⸗ 
zahlen?“ 

„Gewiß, die Damen können es nicht.“ 

„Dennoch wollen Sie es! Die Gräfin⸗Mut⸗ 
ter hat mir zu dem Behuf ihre echten Spitzen 
und die Tochter eine Perlenſchnur, Paten⸗ 
geſchenk der Prinzeß Luiſe, zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt.“ 

„Wie rührend! Sie ſollen ihren Schmuck be⸗ 
halten! Lieber Juſtizrat, Sie werden ſchon die 
richtigen Worte finden, um den Damen klar zu 
machen, daß es Ehrenſache des Majorats iſt, die 
Schulden zu bezahlen.“ 

Der Juſtizrat räusperte ſich und ſchwieg. 
„Die armen Frauen,“ fuhr der Oberſt nachdenk⸗ 
lich fort, „dauern mich ſehr, bisher auf fürſtliche 
Einnahmen angewieſen, ſollen ſie jetzt mit 
einem geringen Einkommen haushalten.“ 

Viele Familien der beſſeren Stände müſſen 
mit weniger auskommen.“ 

„Ja — aber die Gräfin muß das erſt ler⸗ 
nen, und im Alter wird das Lernen ſchwer. Iſt 
denn das Witwenhaus in gutem Stande?“ 

„Daran zweifle ich; es iſt ſeit Jahren nichts 
dafür geſchehen.“ 

„Dann, bitte, verlaſſen Sie eine Reno⸗ 
vation, das iſt meine Sache. Dies Haus iſt ſehr 
groß, zwei Etagen genügen mir vollkommen; 
im Parterre ſind zwei Wohnungen? 2 

„Ja, eine kleinere und eine größere. 

„Die kleinere Wohnung beſtimme ich zum 
Abſteigequartier für die Gräfin, die größere 
bitte ich, dem Nittmeiſter von Roteneck anzu⸗ 


ſich ihren Nutzen für die Allgemeinheit se nee Der 


gegenwärtigen. Dann aber fommt man zu dem 
Schluß, daß die Getreidezölle bis jetzt nicht 
ſchädlich geweſen ſind. * 


Die Tagung das Hanſabundes. 


Am Freitag Morgen wurde die Tagung des 
Hanſabundes im Langenbeckhauſe in Berlin mit 
der tee Nia des Geſamtaus⸗ 
ſchuſſes fortgeſetzt. Der Saal war dicht 11 5 
Die Sitzung wurde durch den Erſten Präſidenten 
des Bundes Geh. Rat Rieſſer eröffnet, der ein 
Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Dann hielt der 
1 räſident Landrat a. D. Rötger eine An⸗ 
prache, in der er betonte, daß der Hanſabund 
weniger agitatoriſch als aufklärend wirken wolle. 
Der Hanſabund ſei auf einen gerechten Ausgleich 
dieſer verſchiedenartigen Intereſſen aller Berufs⸗ 
arten bedacht und könne pa Vertreter aller Par⸗ 
teien aufnehmen. Der Hanſabund hoffe, auch einen 
Ausgleich der eal zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer herbeiführen zu können, und ſei be⸗ 
trebt, auf dem Wege der Privatverſicherung dieſem 

iel ein Stück näherzukommen. hes ra öt⸗ 
ger erſtattete Oberbürgermeiſter a. D. Knobloch 
den Geſchäfts bericht, dem er einige ein⸗ 
leitende Worte vorausſchickte. Er wandte ſich dabei 
geoen die „norjehenden Angriffe“, die der Bund der 

andwirte im Sportpalaſt gegen den Hanſabund er⸗ 
hoben, und betonte, daß der Hanſabund bisher nur 
poſitive Arbeit geleiſtet habe Über das Sub⸗ 
miſſionsweſen hat der Hanſabund als erſter 
einen großen Reichsgeſetzentwurf verfaßt, der gleich⸗ 
zeitig ie Intereſſen von Handwerk, Handel und 
Induſtrie vertreten ſoll und der auch die Rechte 
der Submittenten wahrnimmt, während bisher 


nur die ausſchreibenden Behörden Rechte hatten. 9 


Was die Verſicherung der 
ſtellten anlangt, jo ijt zwar die ungeheure Be⸗ 
ns der produzierenden Stände durch die So⸗ 
zialpolitik ſehr genau zu erwägen. Aber die für die 
Privatbeamten ausgeworfenen Mittel ſind rentabel 
angelegt, weil die Angeſtellten treue Mitglieder in 
Induſtrie und Handel geworden find. Bei den 
Schwierigkeiten des vorliegenden Entwurfs wird 
der Hanſabund bemüht ſein, ein ehrlicher Vermitt⸗ 
ler beider Intereſſen zu fein. Was die Mittel- 
ſtandsfragen anbetrifft, ſo gen die dem 


Privatange⸗ 


Ae korporativ angeſchloſſene Berliner 
Mittelſtandsvereinigung Kurſe für Handwerker ein⸗ 
gerichtet, den größten Anklang gefunden haben, be⸗ 
ſonders bei den weiblichen Angehörigen des Hand⸗ 
werks, und die jetzt in Ortsgruppen der Vereini⸗ 
gung weiter gepflegt werden. er Hanſa⸗Bund 
will ferner 
kaufmänniſchen Grundſätzen anregen z. B. auf dem 
Gebiete des Verkehrs, der Konſularberichterſtattung 
uſw. Dasſelbe iſt bei den wichtigſten Fragen der 
Schiffahrtsabgaben und des ſtaatlichen Schiffahrts⸗ 
monopols zu beachten, wo das Beamtentum großen 
Einfluß erringen werde Der Umfang der ſozial⸗ 
olitiſchen Belaſtung ſoll ſehr bald durch eine große 
ublikation des Hanſa⸗Bundes öffentlich dargelegt 
werden. Zum Schluß itutiet der Redner den Mit⸗ 
gliebern Dank ab für die ehrenamtliche eifrige Mit⸗ 
arbeit. (Lebhafter Beifall.) 


Sodann ſpricht Generaldirektor Dr. Wald⸗ 
ſchmidt über „Induſtrielle Forderun⸗ 
en“, Noch niemals habe das deutſche Bürgertum 
A fo bereit erklärt gehabt, unvermeidbare Steuer: 
laſten und ſelbſt in Höhe von 500 Millionen auf 
ſich zu nehmen, wie das deitſche e von 
1909 bereit war. Als das Bürgertum aber fah, daß 
es allein die Koſten tragen ſollte, wurde es unge⸗ 
mütlich, und der Stein kam ins Rollen, der in der 
Hand geſchickter Baumeiſter zu einer kunſtvollen Säule 


tragen zu dem jährlichen Mietzpreis — von — 
na ſagen wir, von 500 Mark.“ 

„Herr Graf, das — das iſt zu wenig!“ 

„Nein, nein! Die Tochter hat das Recht, 
billig im Vaterhauſe zu wohnen. Wie ich aus 
dem Inventar⸗Verzeichnis erſehen habe, gehört 
der größte Teil der Einrichtung dem Majorat; 
da ich nun das Haus nach meinem Geſchmack 
einrichten will, ſo möchte ich die Möbel der 
Gräfin Magdalene als Hochzeitsgeſchenk über⸗ 
weiſen.“ 

„Herr Graf, das tft zuviel!“ 

„Lieber Juſtizrat,“ und der Oberſt lachte 
zum erſtenmale, ſeitdem er die Trauerkunde er⸗ 
halten, „ich bedaure aufrichtig, es Ihnen nie 
recht machen zu können, einmal iſt es zu wenig, 
ein andermal zuviel, aber es muß ſo bleiben. 
Bitte, ſetzen Sie eine Schenkungsurkunde auf, 
das geſchieht ja wohl, wenn es ſich um Großes 
handelt.“ 

„Allerdings,“ und fetzt lächelte auch der 
Justizrat, „da ich aber Ihr Berater bin, ſo 
werde ich auch in Zukunft wiſſen, einen Riegel 
vorzuſchieben.“ 

Der Oberſt erhob ſich: „Das ſoll mir recht 
ſein. Das notwendigſte haben wir ja erledigt; 
im Winter gedenken ich einen längern Urlaub 
zu nehmen, dann beraten wir alles andere.“ 

Sie nahmen herzlichen Abſchied von einander, 
und während der Juſtizrat die Dokumente ſorg⸗ 
fältig verſiegelte und einſchloß, ging der Oberft, 
in ernſte Gedanken verſunken, ſeinem nahen 
Gaſthauſe zu. Wie kurz war das Leben, wie 
plötzlich konnte es ſeinen Abſchluß finden! Viele 
erwarben Reichtum und Anſehen, andere muß⸗ 
ten aus der Bahn, bevor ſie etwas erreicht 
hatten. Wer hoch gehoben war von der Woge 
des Glücks, wer in Leid und Not ſeine Tage 


as deutſche Beamtentum zu ni 


anja-Bund will keinen Kampf 
gegen die Landwirtſchaft, er ſteht in iht 
einen gleichberechligten, A b notwendigen und 
nützlichen Erwerbsſtand. (Lebhaftes Bravo.) Die 
Induſtrie ſieht in der Laudwirtſchaft um jo weniger 
eine Feindin, weil ſie ihr keine Konkurrentin iſt, 
ſondern vielmehr das, was der Kaufmann am lieb⸗ 
ſten ſieht, nämlich eine gute Kundin. Was wäre 
die Landwirtſchaft ohne die Düngemittel, die ihr 
die chemiſche Induſtrie liefert, und was ware ſie 
ohne die Werkzeuge, die ihr die Maſchineninduſtrie 
liefert? (Lebhafter Beifall.) Andererſeits, wer 
liefert unſeren Induſtriearbeitern Fleiſch und Brot, 
von dem Deutſchland ſo viel verbraucht, daß die 
Landwirtſchaft außerſtande ijt, es in ausreichendem 
Maße zu beſchaffen? Zwei Vote Bewerber ſollten 
Feinde ſein? Die Landwirtſchaft allerdings grollt 
der Induſtrie, weil fle ihr Arbeiter entzieht und 
die Landflucht befördert, und ſie verlangt Be⸗ 
ſchränkung der Freizügigkeit. Es iſt ja richtig, daß 
die Induſtrie beſſere Löhne zahlt und daß die 
Städte gefündere Wohnungen haben. alt die Land⸗ 
wirtſchaft aber nicht durch die ihr zutei gewordenen 
angemeſſenen Zölle geſchützt, die ihr die Induſtrie 
nicht neidet? (Dazu ijt auch keine Urſache vor⸗ 
handen, denn die Uni: hat ja ſelbſt Schutz⸗ 
zölle. Die Schriftlei an Sit fie nicht jo geſchützt, 
daß 155 ſogar an eine Aufbeſſerung der Löhne den⸗ 
ken kann, und gehört es nicht zu den Forderungen 
der Sozialpolitik, zu der ſich wohl auch die Konſer⸗ 
vativen bekennen, für beſſere Wohnungen zu ſor⸗ 
gen? Schafft nicht die Induſtrie immer wieder neue 
arbeitſparende Maſchinen? ot in dieſen Tagen 
iſt es gelungen, einen Motorpflug zu fonjtruieren, 
der 25 Morgen Acker an einem Tag umbricht. Wir 
wollen der Landwirtſchaft eae und die Induſtrie 
will von der Landwirtſchaft ſo unterſtützt werden, 
wie ſie ſelbſt die Landwirtſchaft unterſtützt. (Leb⸗ 
after Beifall.) — Redner macht mit Nachdruck der 
Forderung geltend, daß der Induſtrie und dem Ge⸗ 
werbe der ihrer gegenwärtigen Bedeutung ent⸗ 
ſprechende politiſche Einfluß in Staat und Verwal⸗ 
tung nicht vorenthalten werden darf. Wir wünſchen. 
ſelbſt in den Parlamentskommiſſionen zu ſitzen, 
an die wir uns ſo oft vergeblich mit langen Geſetz⸗ 
entwürfen und Eingaben gewandt haben. (Leb⸗ 
hatte Zuſtimmung.) Wir verlangen garnicht die 
ajorität, weil wir das Vertrauen zu den an⸗ 
deren Berufsgruppen haben, daß ſie ſich durch Rede 
und Gegenrede 1 laſſen werden. Es iſt 
ſchon daftir geſorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen. Dafür ſorgt die in⸗ und aus⸗ 
ländiſche Konkurrenz, dafür ſorgen die inländiſchen 
Steuern, dafür ſorgt die ausländiſche Steuergeſetz⸗ 
gebung und nod mehr deren Handhabung, dafür 
85 ast not least die deutſche ſozialpolitiſche 
eſetzgebung, (Lebhafter Beifall.) Damit will ich 
t jagen daß die deutſche Induſtrie die ſozial⸗ 
politiſchen Geſetze nicht billigt oder deren Er⸗ 
weiterung ablehnt. Das einzige, was wir ver⸗ 
langen, iſt ein ruhiges Tempo, damit das gewerb⸗ 
liche Rennpferd vongett zuzeit ſich verſchnaufen 
kann, ehe es ein neues ſozialpolitiſches Hindernis 
zu nehmen hat. Man muß der Landwirtſchaft ſchon 
mit foldem Beiſpiel kommen. (Stürmiſche Heiter⸗ 
keit. an das Pferd nieder, fo kann auch der 
e 


tan: 29 eiter zu Fall kommen. Wenn man be- 
enkt, daß es ſich um ein internationales Rennen 
andelt 0 ſollten wir erſt daran denken, daß das 


usland das gleiche Gewicht auf ſich nimmt, ehe 
dem deutſchen Reiter ein Mehrgewicht auferlegt 
wird. Wenn für den Induſtriellen und Kaufmann 
mehr Verſtändnis und Hochachtung Platz greift, 
dann wird auch die Geneigtheit ſich zeigen, ihm die 
ihm gebührende Stellung einzuräumen. Warten 
wir aber nicht, bis uns dieſe Stelle von ſelbſt an⸗ 
eboten wird. (Heiterkeit. Ruf: Da können wir 
es e warten! Felle wir uns nicht auf die 


Nächstenliebe oder daß die Regierung fie uns ſelbſt 


dahinbrachte, wer viel reiſte, und wer ſtill zu⸗ 
hauſe blieb: einmal trat jeder die große Reiſe 
an in das unbekannte Land. Herrgott, wie wird 
uns ſein, wenn wir vor dein Angeſicht treten? 
Alles Böſe, was wir uns auf Erden getan, und 
alles Gute, was wir unterlaſſen haben, wird 
es ſich drohend zwiſchen dir und uns auf⸗ 
richten? : 

„Lieber Vater!“ Sein Sohn ſtand vor ihm. 

Der Oberſt ſah auf: „Das nenne ich auf die 
Minute pünktlich, Manfred; ich bin froh, daß 
die nötigſten Sachen auf der Wilhelmſtraße er⸗ 
ledigt ſind.“ 

„Hatteſt du Anannehmlichkeiten, 
Vater?“ 

„Nein.“ Ber 

„Du ſiehſt ſorgenvoll aus.“ f 

„Ich bin nur ernſt. Dort kommt ein leerer 
Wagen, den nehmen wir; halt Kutſcher!“ 

Sie ſtiegen ein und fuhren in den Tier 
garten; der Oberſt genoß die milde Luft mit 
Behagen. Auf ſeinen Befehl fuhr der Kutſcher 
die entlegenen Wege; an einem derſelben ſtand 
ein ſchönes Haus im Villenſil, nicht groß, nicht 
klein, traulich und anheimelnd; die Abend⸗ 
ſonne ſpiegelte ſich in ſeinen hellen Fenſtern. 
„Wem gehört das Haus?“ fragte der Oberſt. 

„Dem Grafen Glück zu Waldberg,“ antwor⸗ 
tete der Kutſcher. a 

„So — fo —“ 

Und von den Waldbergs lenkten fi die Ge⸗ 
danken des Oberſten auf das ſtammverwandte 
Haus, in dem er geweſen war, und auf die 
Tauſende, die er opferte, um vor den Menſchen 
die Ehre des Namens zu retten. Und für det- 
nen Sohn haſt du nichts? fragte eine vor⸗ 
wurfsvolle Stimme in ſeinem Innern. Kannſt 
du ihm nicht dein Vorurteil gegen Lore opfern? 


lieber 


anbietet. Der Deutſche iſt ja leicht geneigt, zu ets 
warten, daß er alles Gute von der eng bez 
kommt. Aber ſelbſt, wenn die Regierung den 
Willen dazu hätte, würde ihr die Macht fehlen. 
Nein, vertrauen wir auf uns ſelbſt! (Stürmiſcher 
Beifall.) 


Stadtrat Schulz⸗Memel behandelte darauf 
die Lage des deutſchen Detailhandels. Redner ſagte 
u. a. folgendes: Den puede hat der rich⸗ 
tige g in den Hanſabund geführt, trotz aller Be⸗ 
fürchtungen und Verdächtigungen. Der Detailliſten⸗ 
ſtand, der ſich bis 1880 einer verhältnismäßig guten 
iſt ſeitdem in Bedrängnis geraten 
ortſchritte des Großdetailhandels, 
onſumvereine. 


Lage erfreute 
durch die 
namentlich der Waren 1 und te 
Weit ſchwerer als die Konkurrenz der arenhäuſer 
trifft die Detailliſten, namentlich in den kleineren 
Städten, der Wettbewerb des Bundes der Land⸗ 
wirte, der das größte Warenhaus der Welt iſt. Man 
darf auch nicht vergeſſen, daß bei den Warenhäuſern 
mindeſtens 10 000 junge Kaufleute Unterkunft finden 
und eine Baur gründen können. Redner wendet 
ſich dann der Tätigkeit der Konſumvereine zu, die 
dem Kaufmannsſtande weit gefährli 
Entwickelung der Warenhäuser beklagt die man⸗ 
gelnde Organiſation der Detailliſten die mit ihren 
550 000 b dem Vaterlande erhalten 
werden müſſen und nicht von der roten Flut hinweg⸗ 
ie werden dürfen. Aus dieſer Erkenntnis heraus 
90 eee Detailliſten ſich in den Hanſabund ein: 
gereiht. 


Schmiedemeiſter Scholz ſchildert das Handwerk 
in der heutigen Zeit, wobei er folgendes ausführte: 
Das Handwerk, das durch die f duſtrie zahlreiche 
ile inen befommen ao ijt gleichzeitig durch 
dieſe auf ſeinem früheren Betäitgungsgebiete einge⸗ 
ſchränkt worden. Die b wee Na für das 

andwerk mit eintreten, da dieſes ihm die beiten 

ilfskräfte zuführt. Leider Ho id) das Handwerk 
nicht immer den geänderten Verhältniſſen angepaßt. 
Es iſt ſein eigener Feind durch Neid, Unkenntnis der 
Buchführung und Kalkulation. Ein großer Fehler 
iſt das ak aren Der Hanſabund muß dazu bei- 
tragen, daß das Handwerk beſſer im Parlament ver⸗ 
treten wird. Es wird genug Parteipolitik, aber zu 
wenig Sozialpolitik betrieben. 


Felix LER RAN erörterte die ges 
meinſamen Aufgaben von Prinzipalen und Ange⸗ 
ſtellten im Hanſabunde. Er wies darauf hin, wie 
ſich an unſere nationale 11 die hohe techniſche 
Entwickelung angeſchloſſen hat. Er betonte, daß der 
ir als itarbeiter des Prinzipals 

Beide hätten in dieſem Sinne 


r ſind, als die 


e. Das ſei eine Beleidigung für beide 
Redner verbreitet ſich eingehend über die 
Erziehung der kaufmänniſchen Jugend. 


Im Schlußworte beleuchtete Obermeiſter Ra⸗ 
fatdt die gemeinſamen Intereſſen zwiſchen Ge⸗ 
werbe, Handel und Induſtrie, ſo bei der Sorge um 
den gewerblichen Nachwuchs, bei den Bemühungen 
um genügende ang dort, wo die vale ge⸗ 
ſchmiedet werden, uſw. Trotzdem kann jeder Stand 
noch Kine berechtigten Intereſſen wahren. Zwiſchen 
Induſtrie und Handwerk darf es kein Hindernis 
geben, wo es zu den Wahlen geht. 


Geheimrat Profeſſor Rieſſer hob zum Schluſſe 
hervor, daß der Hanſabund garnicht daran denke 
alles herunterzureißen aber es könne ungemein vie 
ebeſſert werden. Unſer modernes deutſches Vater⸗ 
and kann nicht nach dem Muſter eines früher 
agrariſch gerichteten Preußen regiert werden. 
njeren Patriotismus und unſere Königstreue 
brauchen wir uns nicht von anderen e 
u laſſen. Wir glauben an die e nft unſeres 
aterlandes und arbeiten daran, ſie zu erhalten. 
(Lebhafter Beifall.) 


Nachdem Geheimrat Ravens den 1 Ot Werd 
ſtolz ſind,“ 


Rieſſer als „den Führer, auf den wir 
gefeiert hatte, Fateh die Sitzung. 
Zum Direktorium wurden neu Pauf acer 
Magiſtratsrat Häberlein⸗Nürnberg, Paul Eisner 
vom Verein junger n elix Marquardt 
vom Verband deutſcher anden egen 
merzienrat Engelhardt⸗Mannheim, Stadtrat Kölſch⸗ 
Karlsruhe, Otto Hoffmann und Gutsbeſitzer Roland 
Lücke, ehemaliger Direktor der Deutſchen Bank. 


Sie iſt falſch und leichtfertig! wagte er einzu⸗ 
wenden. Woher willſt du das ſo genau wiſſen? 
fragte wieder die Stimme; der Schein trügt oft. 
Du bringſt deinen Sohn um glückliche Jahre 
und haſt die Macht, ihn glücklich zu machen. 
überlege genau, ob das recht it?“ 

Der Oberſt ließ halten. „Wir wollen ein 
Stück gehen,“ ſagte er zu Manfred, „komm, 
hier iſt's ſtill und einſam.“ 

Während ſie in den heiteren Abend hinein 
gingen, begann der Oberſt: „Unfere pekuniä⸗ 
ren Verhältniſſe ſind plötzlich anders geworden; 
ich habe nichts mehr gegen die Veröffentlichung 
deiner Verlobung. Wenn Frau von Eiben ſich 
einverſtanden erklärt, könnt Ihr im Herbſt hei⸗ 
raten. Frau Lore wird mit dem jährlichen Zu⸗ 
ſchuß zufrieden ſein.“ 

„O, Vater, lieber beſter Vater, ich danke dir, 
kam es im Jubelton von Manfreds Lippen, 
„wie glücklich bin ich jetzt, wie wird Lorchen ſich 
freuen!“ 

Waren das noch dieſelben Bäume und 
Büſche, derſelbe Raſen, wie vor wenigen Mi⸗ 
nuten? Neigte ſich der Himmel nicht dichter 
darüber hin und verklärte alles mit golde⸗ 
nem Schein? Und der Weg, der vor ihm lag, 
war er nicht von Blumen umgeben, von Roſen⸗ 
duft umhaucht? Dem jungen Mann erſchien es 
wenigſtens ſo; und der Alte gedachte der Zeit, 
da er ſelbſt jung war und liebte, und fand es 
begreiflich, daß Manfred weltentrückt und 
ſchweigend neben ihm einherging. 

Sie hatten bei Kaſtein zu Abend ge⸗ 
geſſen, froh von der Zukunft geplaudert und 
kehrten nun in ihr. Hotel zurück, daß ſie morgen 
verlaſſen und mit dem Frühzuge heimreiſen 
wollten. Manfred hatte noch acht Tage 
Urlaub; die wollte er mit ſeiner Braut ver⸗ 
leben, 


, 


Der König der Bulgaren 
begeht am 26. Februar ſeinen 50. Geburtstag. 
Zar Ferdinand iſt bekanntlich ein geborener 
Prinz von Sachſen⸗Koburg und Gotha. Sein 
Vater war der im Jahre 1881 in Wien ver⸗ 
ſtorbene Prinz Auguſt, ſeine Mutter die Prin⸗ 
zeſſin Klementine von Bourbon-Orléans, eine 
Tochter des „Bürgerkönigs“ Ludwig Philipp. 
Prinz Ferdinand diente als Offizier in der 
ungariſchen Honved⸗Armee, als ihn am 7. Juli 
1887 die Nattonalverfammlung zum Fürſten 
des damals noch von der Türkei abhängigen 
Bulgarien erwählte. Der neue Fürſt hatte an⸗ 
fangs ſchwere Zeiten zu überſtehen, denn weder 


die Pforte noch die Großmächte wollten ihn an⸗ 


erkennen, und beſonders Rußland trat ihm 
feindſelig entgegen. Der klugen Diplomatie 
Ferdinands I. gelang es im Laufe der Jahre, 
dieſe Widerſtände zu beſtegen. Nach dem Rück⸗ 
tritt Stambulows nahm Rußland eine freund⸗ 
lichere Haltung gegen Bulgarien ein; die Tür⸗ 
kei erteilte im Jahre 1896 dem Fürſten ihre 
Beſtätigung, und die Anerkennung der Mächte 
blieb darauf nicht aus. In der inneren Poli⸗ 
tik ließ ſich der Fürſt vor allem die Stärkung 
der Heeresmacht angelegen ſein. Geſtützt auf 
die vorzügliche bulgariſche Armee, konnte er es 
dann wagen, ſich am 5. Oktober 1908 zum unab⸗ 
hängigen König oder Zaren der Bulgaren 
ausrufen zu laſſen. — König Ferdinand war 
in erſter Ehe mit der Prinzeſſin Louiſe von 
Parma vermählt; nach ihrem Tode verheiratete 
er ſich zum zweiten male, und zwar mit der 
Prinzeſſin Cleonore Reuß⸗Köſtritz. 


Provinzialnachrichten. 


Elbing, 22. Februar. (Die Königl. Spezial- 
kommiſſion) in Elbing wird zum 1. April d. Is. 
aufgelöſt. 

Danzig, 22. Februar. (Beſitzwechſel.) Ritter⸗ 
gutsbeſizer Hegenſtaedt⸗Papenfuß hat fein Gut 
Wernershof an einen Herrn von Borries aus 
Stettin für den Preis von 780 000 Mark verkauft. 
Wernershof iſt wohl eins der ſchönſten Güter im 

erder. 


Danzig, 23. Februar. (Verſchiedenes.) Bei 
der Abſchiedsfeier zu Ehren des Herrn Konſiſtorial⸗ 
präſidenten D. Mener, die am Mittwoch im 
Reichshof im Anſchluß an die Superintendenten⸗ 
verſammlung ſtattfand, feierte der Vorſitzer der 
weſtpr. Provinzialſynode Herr Sup. Kormann⸗ 
Schwetz den Scheidenden in herzlicher Weiſe, in⸗ 
dem er namentlich betonte, daß ſich der Herr 
Präſident niemals danach geſehnt habe, den ihm 
zugewieſenen Danziger Poſten aufzugeben, auch 
dann nicht, als ein Ruf zur Übernahme der Stelle 
. .. . ̃ꝗ¶ ., EEE ee 

Im Hotel fanden fie wieder einen Stoß 
ace „Hier ſagte der Oberſt, „einer an 

„Von Lore!“ und Manfred öffnete haſtig 
und glücklich das roſa duftende Briefhen 
und las: 

Lieber Manfred! 

Als wir bei den Rofen ſtanden, waren 
wir zwei törichte Kinder, berauſchten uns an 
ihren Duft und träumten uns im Gefühle 
hinein, dir garnicht beſtehen. Die Dornen 
hatten meine Finger blutig geritzt, der 
Schmerz machte mich ſchwach und ich lehnte 
einen flüchtigen Moment an Ihrer Schulter. 
Sie hielten das für liebende Hingabe, küßten 
mich und ſprachen Worte, die ich im erſten 
Schreck, über Ihre Kühnheit nicht verſtand. 
Erſt ſpäter wurde ihr Sinn mir klar und 
entſetzte mich, da ich ſeit Monaten heimlich 
verlobt bin, mit einem zärtlich geliebten 
Manne. g 

Ihr Geſtändnis erachte ich für einen Irr⸗ 
tum Ihrerſeits, berechtigt waren Sie nicht 
dazu, denn Liebe habe ich Ihnen nie gezeigt. 
Freundſchaft empfinden wir wohl für ein⸗ 
ander, und dabei ſolls bleiben, wie Ich hoffe 
und wünſche. 


Lore von Eiben. 

Verſtört blickte Manfred auf den Brief, 
hatte er richtig geleſen? Hatte das wirklich 
Lore, ſeine angebetete Lore geſchrieben? Er 
prüfte die Handſchrift, ſte war echt. Er prüfte 
die Worte, ſie waren faſch. Er durchlebte in 
der Erinnerung jene Abendſtunde nochmals, 
und vernahm jedes geſprochene Wort, der 
Brief in ſeiner Hand widerſprach allem. Nach 
einer Weile ſtand er auf und reichte den Brief 
ſchweigend ſeinem Vater. Als der Oberſt ge⸗ 
leſen hatte, dachte auch er nach, und ihm wurde 


des Konſiſtorialpräſidenten in feiner Heimat an 
ihn erging. Er habe ſich allezeit als ein treues 
Glied der Provinz Weſtpreußen gefühlt und ihr 
voll und ganz ſeine Kräfte gewidmet. Herr Prä⸗ 
ſident D. Meyer dankte in bewegten Worten 
für die ihm ſtets erwieſene Liebe und für das ihm 
entgegengebrachte Bertrauen. Er erklärte, daß 
ſein Herz allezeit der Provinz Weſtpreußen ge⸗ 
höre, auch wenn er von ihr ſcheide. Ehrungen 
in größerem Kreiſe ſollen nach dem Wunſch des 
Präſidenten nicht ſtattfinden. — Stadtrat Dr. 
Houtermans hat ſich am Montag nach Berlin be⸗ 
geben, wo er bis zum 24. verbleiben wird. Am 
26. wird Dr. Houtermans ſeine Seereiſe nach 
Windhuk, wo er bekanntlich zum Bürgermeiſter 
gewählt iſt, von Antwerpen aus antreten. — Herr 
Oberbürgermeiſter a. D. Ruthenberg iſt heute im 
83. Lebensjahre ſanft entſchlafen. Der Verſtorbe⸗ 
ne gehörte während ſeiner Dienſtzeit 40 Jahre 
lang der hieſigen Kaiſerlichen Werft an und war 
eines der älteſten Mitglieder des Vereins der 
Konſervativen in Danzig. Durch ſein biederes, 
herzliches Weſen und ſeine treue, gute Geſinnung 
wird ſein Andenken bei allen, die ihn kannten, in 
dauernder Erinnerung bleiben. 

Heilsberg, 21. Februar. (Schwer verunglückt) 
iſt am Tage vor ſeiner Hochzeit der Gutsbeſitzer 
Bludau aus Krauſenſtein. Er war in die Stadt 
gefahren. Dabei gingen ihm die Pferde durch. 
Herr B. ſtürzte vom Wagen und zog ſich ſchwere 
innere Verletzungen zu. 

Inſterburg, 21. Februar. (Der Hauptetat für 
1911, ausſchließlich der Nebenetats, ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 1429 450 Mk., und 
zwar gegen das Vorjahr um 70470 Mk. höher 
ab. Es werden u. a. gefordert: für die Verwal⸗ 
tung der Unterrichtsanſtalten 485 140 Mark 
(＋ 23 709.) Das nicht mehr gefordert wird, iſt 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß der Staat zu 
den Volksſchulunterhaltungskoſten einen Ergän⸗ 
zungszuſchuß von 27000 Mk. und für die Volks⸗ 
ſchulen einen Zuſchuß von 8000 Mk. leiſtet Ferner 
werden zur Schuldentilgung 308 880 Mk. (＋ 8240 
Mk.) und 143 216 Mk. Gemeindeſteuern (＋ 25 444 
Mk.) gefordert. Dieſe Steuern ſollen durch 230 
Prozent Zuſchläge zu der Einkommenſteuer, zur 
Gewerbe⸗ und 200 Prozent zur Betriebsſteuer 
aufgebracht werden. Die Grundbeſitzer ſollen 
211830 Mk. an Grund⸗ und Gebäudeſteuer auf⸗ 
bringen. Bisher zahlten ſie 4 pro Mille vom ge⸗ 
meinen Wert ihrer Grundſtücke. Dieſer Satz wird 
für das nächſte Jahr nicht überſtiegen werden. 
Der Etat bietet in ſeier Geſamtheit ein erfreuliches 
Bild geſunder Entwickelung unſeres Gemeinde⸗ 
weſens. 

Poſen, 24. Februar. (Eine Abſchiedsfeier) für 
Herrn Prof. Dibelius von der hieſigen Königl. 
Akademie, der bekanntlich an die Kolonial⸗Akade⸗ 
mie, in Hamburg berufen worden iſt, ſindet am 
2. März abends in der Akademie in Form eines 
Kommerſes ſtatt. 

Stolp, 22. Februar. (Die Stadtverordneten) 
beſchäſtigten ſich heute in 3½ ſtündiger Sitzung 
mit der Beratung des Etats. Es wurde eine 
Herabſetzung des Einkommenſteuerzuſchlages von 
210 auf 205 Prozent und eine Ermäßigung der 
Kanaliſations⸗Abgaben um ¼ Prozent beſchloſſen. 
Unter den in den Etat neueingeſtellten Poſitionen 
befinden ſich 200 Mark für die ſexuelle Aufklä⸗ 
rung der Schüler der gewerblichen und der kauf⸗ 
männiſchen Fortbildungsſchule. Eine Anzahl 
neuer Poſitionen, bezieht ſich auf die Bekämpfung 
der Trunkſucht. Ferner enthält der Etat Mittel 
zur Einführung der elektriſchen Flurbeleuchtung 
für Privathäuſer. Zum erſten Mal wird ein 
Poſten von 600 Mark ausgeworfen für Reklamen 
zur Hebung des Fremdenverkehrs. Endlich ent⸗ 
hält der Etat noch Beträge für die Erweiterung 
der Stillprämien in der Säuglingsfürſorge, ſowie 
erhebliche Mittel zur Erweiterung des ſtädtiſchen 
Kanaliſationsnetzes und zur Straßenpflaſterung. 

Strasburg, 23. Februar. (Bürgermeiſter⸗Ver⸗ 
tretung. Dienſtjubiläum.) Am 1. März trifft Herr 
Regierungs⸗Referendar Dr. Sayur aus Poſen zur 


alles klar. Da er ſelbſt ſich Lore abgeneigt ge⸗ 
zeigt, ſo hatte ſie, die kluge Vogelſtellerin 


Manfred an jenem Abend ins Garn gelockt. Der 


Vogel trug ja ein Grafenkrönlein, wie ſie 
durch Ilſe Ardai vernommen haben mochte, und 
hatte frei ſchalten in einem mächtigen Revier. 
Aber der ſchöne ſtolze Vogel verriet, daß er 
keinerlei Rechte beſaß, daß er jederzeit dem rech⸗ 
ten Sohne ſeines Vaters, weichen mußte, da 
wurde er ihr wertlos und ſie gab ihm die 
Freiheit zurück. Der Oberſt trat zu ſeinem 
Sohne und ſagte ernſt: „Die Erfahrung iſt 
ſehr traurig, aber du wirſt darüber hinweg⸗ 
kommen.“ 

„Ja, Vater!“ 

„Hier,“ und der Oberſt hielt ihm einen 
goldgeränderten Bogen hin, „die Ergänzung zu 
deinem Briefe. Lore hat ſich mit dem Kom⸗ 
merzienrat Arolſen verlobt.“ 

„Glück zu! Der Mann führt mit der ſchönen 
Braut die Lüge in ſein Haus. Vater, du haſt 
mich gewarnt, und ich wollte dir nicht glauben. 
O, wie recht haſt du gehabt! Wohl mir, daß ich 
rechtzeitig zur Erkenntnis ihres Unwertes ge⸗ 
kommen bin — aber es iſt bitter — bitter.“ 

20. Kapitel. 

In weiße ſchimmernde Seide gekleidet. 
Schneeglöckchen im Haar und am Mieder, ſtand 
Senta hold und ſchön, wie ein Traum, im 
Saale des Herzogs der Oſtmarken, der eine 
kleine Geſellſchaft bei ſich verſammelt hatte. 


Draußen wirbelten die Schneeflocken in der Liebe 


Luft, und ein eiſiger Wind durchbrauſte die 
Straßen, hier ſchien der lachende Frühling ſei⸗ 
nen Einzug gehalten zu haben, denn auf Tiſchen 
und Konſolen ſtanden farbenprächtige duftende 
Blumen. 

Unter den zuletzt Gekommenen, befanden ſich 
der neue Majoratsherr mit ſeinem Sohne. Die 


Vertretung des erkrankten Bürgermeiſters hier er 
— Herr Hauptlehrer Lowaſſer feiert am 7. Apr 
fein 50 jähriges Dienſtjubiläum. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 26. Februar. 1909 Unterzeichnung 
des Schlußprotokolls der Seekriegrechtskonferenz 3 
London. 1909 F Vizeadmiral Reinhold von Bee 
1908 + Profeſſor Ad. Kirchhoff, bekannter Helena 
1906 + Sergius Fürſt Radziwill. 1906 + Dr. a 
Roſenberg, Kunſthiſtoriker. 1905 + Sir M. G00 
britiiher Geſandter am Hofe von Liſſabon. 1904 1 
Prinz Heinrich Viktor, jüngſter Sohn des Mi 
Heinrich von Preußen. 1903 + Friedrich von ee 
in Wien, Erbauer der Wiener Stadtbahn. 190 ; 
+ Charles de Wimpffen, Überbringer der franzöſichen 
Kriegserklärung. 1888 F Michael Klapp zu Wien, Luf 
ſpieldichter. 1884 + Felix von Wimpffen zu Ba 
franzöſiſcher General. 1871 Prälimininarfrieden vol 
Verſailles. 1861 * König Ferdinand von Bulgarien. 
1852 + Thomas Moore, berühmter engliſcher Dichter. 
1849 Windiſchgrätzs Sieg über Dembynski bei Kapolna. 
1815 Napoleons Flucht von Elba. 1802 * a 
Hugo, berühmter franzöſiſcher Dichter. 1786 * Fran 
Arago, einer der größten Phyſiker und Mathematite 
der neueren Zeit. 1726 + Maximilian II., Emanuel, 
Kurfürſt von Bayern, Vater Karls VII., deutſchen 
Kaſſers. 1658 Frieden zu Roeskilde zwiſchen Schwede 
und Dänemark. 1556 + Friedrich II., Kurfürſt von 
der Pfalz. 1266 Schlacht bei Benevent, König Alfreds 
Tod 


27. Februar. 1910 + Ludwig Heveſi, bekannter 
Wiener Schriftſteller. 1908 Annahme der Polenvorlage 
durch das preußiſche Herrenhaus. 1906 Feier der 
ſilbernen Hochzeit des deuſſchen Raiferpaares und Trauung 
des Prinzen Eitel⸗Friedrich mit der Herzogin Charlolle 
pon Oldenburg. 1905 + Generalarzt Dr. Erneſti N 
Potsdam. 1903 + Dr. Peterſen in Leipzig, ehemalige 
Senatspräſident am Reichsgericht. 1896 + Albreg 
Salvator, Erzherzog von Sſterreich, zu Gries. 186 
Einſetzung eines ſelbſtändigen ungariſchen Miniſteriums⸗ 
1853 + Großherzog Paul Friedrich Auguſt von Dlden? 
burg. 1847 Antrag Heinrich von Gagerns in der Dara 
ſtädter Kammer auf Schaffung einer deutſchen Zentral 
gewalt. 1844 * Feldzeugmeiſter Franz Schönaich, a 
reichiſcher Landesverteidigungsminſſter. 1821 F Wilhelm !., 
der erſte Kurfürſt von Heſſen⸗Caſſel. 1807 * Henle 
Longfellow, berühmter amerikaniſcher Dichter. 181 
Frieden zu Stolbowa zwiſchen Schweden und Rußlond. 
1190 Frieden zu Adrianopel zwiſchen Friedrich Barba 
roſſa und dem griechiſchen Sailer. 


Thorn, 25. Februar 1911. 

— Sitzung des Bezirkseiſenbahn, 
bahnrats zu Bromberg.) Die nächſte 
ordentliche Sitzung des Bezirkseiſenbahnrats für 
die Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und Ko? 
10 9 5 findet am 28. April in Bromberg 
tatt. 

— (Bfarrftellen) Der ſeitherige ſtell⸗ 
vertretende Kreis⸗Synodal⸗Vikar, Pfarrer a. Y. 
Reddies, ift zum Pfarrer an der Kirche zu Brie 
denau (Diözeſe Neuſtadt) und der ſeitherige Hilf 
prediger Moriſt aus Dt. Krone zum zweiten 
Pfarrer der Kirchengemeinden Schloppe, Trebbin, 
Gollin, Zützer und Drahnow (Diözeſe Dt. Krone) 
berufen und beide ſind vom hieſigen Konſiſtorium 
beſtätigt worden. N 

— (Der Weſtpreußiſche Provinzial* 
Obſtbau⸗Verein) hält feine Hauptverſamm! 
lung am Sonnabend, 4. März, in Marien“ 
burg ab. Auf der Togesordnung ſtehen ſol⸗ 
gende Gegenſtände: 1. Bericht des Vorſitzers⸗ 
2. Bericht des Geſchäftsführers (Rechnungslegung { 
3. Vortrag über „Die Gartenkunſt im Wande 
der Zeiten“. (Referent: Rechnungsrat Scholz? 
Marienwerder.) 5. Vortrag über „Liebhaber⸗ und 
Erwerbsobſtbau“ Referent: Obergärtner Flume? 
Thorn. 6. Vortrag über „Gemüsebau“. 7. Be 
ſchlußfaſſung über vorliegende Anträge. 8. Ver“ 
ſchiedenes. Mit der Sitzung wird eine kleine Aus! 
ſtellung von guten Garten» und Obſtverwer 
tungsgeräten und überwintertem Obſt verbunden. 


Aus Ruſſiſch⸗Polen, 22. Februar. (Bluttat 
ruſſiſcher Terroriſten.) Dienstag abend wurde eine 
Privatperſon in Kielc e auf der Straße erſchoſſen. 
Bei der Verfolgung der Mörder wurden die Po- 
re — — 
beiden ſtattlichen Offiziere wären niemals 
überſehen worden, jetzt, da ſie plötzlich in den 
Beſitz eines der reichſten Majorate der Mona“ 
thie gekommen waren, erregten fie verdoppelte 
Aufmerkſamkeit. Der Oberſt kannte die An⸗ 
weſenden bereits, Manfred, der erſt kürzlich von 
einer großen Reiſe zurückgekehrt war, nicht; 
und der Sohn des Hauſes übernahm es, ihn 
vorzuſtellen. „Den älteren Herrſchaften ſind Sie 
jetzt bekannt, Graf Stolz,“ ſagte heiter der 
Prinz, „nun lenfen wir unſere Schritte zur 
jnugen Welt.“ : 

„Wer iſt das wunderliebliche Mädchen in 
Weiß?“ 

„Ihre Kouſine Senta, Gräfin Glück zu 
Waldberg.“ 55 

„Und wer iſt der neben ihr ſtehende Herr? 

„Der Herzog von Hardang.“ 

„Er ſcheint ganz bezaubert zu ſein.“ ie 

„Das ift er. Das Glück von Waldberg, w ; 
die junge Gräfin allgemein genannt wird, 6 
zaubert uns Alle, leider hat es einen ſehr ſtren 
gen Hüter.“ 5 

„Damit meinen Sie wohl den Vater? 5 

„Ja, er will keinen Bewerber anhören, 1 
vor die Tochter nicht ihr achtzehntes Lebensjah 
vollendet hat.“ 

„Nun der Zeitpunkt wird kommen.“ 

„Aber erſt im Mai, und wir ſind im 
vember.“ D 

„Allerding, das iſt lang für Sehnſucht un 
iebe.“ 


No⸗ 


Gleich darauf ſtand Manfred vor Senn 
Reinheit und Seelenadel ſprachen aus ihre 

Geſicht, Güte leuchtete aus ihren klaren Aug 
freundlich reichte fie ihm die Hand und age 
„Willkommen in Berlin, Vetter, mögen Sie hie 
bald heimiſch werden.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung. 

» bei dem Umbau des hieſigen 

hofes zur Ausführung gelan⸗ 

Verbindungshalle in Eiſenbeton 
col. Materiallieferung ſoll öffentlich 

vergeben werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir einen 
Termin auf 5 
Dienstag den 14. März d. Is., 

vormittags 11 Uhr, 
im Stadtbauamte anberaumt. 

Bedingungen, Zeichnungen und An⸗ 
gebotsformular liegen im Stadtbau⸗ 
amte während der Dienſtſtunden zur 
Einſichtnahme aus oder können von 
dort, ſoweit der Vorrat reicht, gegen 
Erſtattung der Vervielfältigungskoſten 
und zwar gegen poſt⸗ und beſtellgeld⸗ 
freie Einſendung von 2,50 Mk. bezogen 
werden. 

Thorn den 25. Februar 1911. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung iſt die 
Stelle eines 

Kämmereikaſſen⸗Aſſiſtenten 
mit einem Zivilanwärter zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt jährlich 1800 
Mk. und ſteigt von 3 zu 3 Jahren 
um je 200 Mk. bis zum Höchſtbe⸗ 
trage von 2800 Mk. Außerdem wird ein 
Wohnungsgeldzuſchuß von 15 Proz. 
des jeweiligen Gehalts gezahlt. 

Als Kantion ſind 900 Mk. zu hin⸗ 
terlegen. 

Die Anſtellung, der eine halbjähr⸗ 
liche Probedienſtleiſtung voranzugehen 
hat, vor deren Ablauf die Aſſiſtenten⸗ 
prüfung nach Maßgabe der hieſigen 
Prüfungsordnung Dom 28. Januar 
1909 abzulegen iſt, erfolgt bei dem 
Beſtehen der Prüfung auf gegenſeitige 
dreimonatliche Kündigung mit Pen⸗ 
ſtonsberechtigung. 

Bewerber, welche mit dem Kaſſen⸗ 
weſen einer größeren Verwaltung und 
der Staats⸗ und Gemeindeſteuergeſetz⸗ 
gebung vertraut ſind, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung ihrer 
Zeugniſſe und eines Lebenslaufs bal⸗ 
digſt, ſpäteſtens bis zum 20. März 
d. Is. an und einreichen, 

Bevorzugt werden diejenigen Be⸗ 
werber, welche bereits die Prüfung 
als Kaſſen⸗Aſſiſtent beſtanden haben. 

Thorn den 22. Febrnar 1911. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 
Kolonialwaren, Gemüſe, Fleiſch⸗ 
und Wurſtwaren 
für das unterzeichnete Bataillon während 
der Landwehrübung auf dem Schießplatz 
Thorn für die Zeit vom 15.—28. März 
1911 iſt zu vergeben. Küchenteilnehmer⸗ 
zahl ca. 600, darunter 120 e 
Angebote mit der Aufſchrift „Liefe⸗ 
rungsangebot“ ſind bis zum 4. März 1911, 
vormittags 10 Uhr, zu richten an: 
„Kaſſenverwaltung II. Bataillons Fuß⸗ 
artillerie⸗Regiments von Linger (Oſtpr.) 
Nr. 1 in Königsberg i. Pr. 
1. Bataillon Landwehr⸗Fußartl.⸗ 


Uebungs⸗Regiment B. 


A 3 a 2 4 8 8 OP) 
G WohnungSangedote gap } 
— 9 D ern 3 
1 gut möbl. Wohnung mies 
mieten Strobandſtr. 15, 1. 
d Kü 1.4, . 
2 Slüben mieten meu Mart 18. 3 
r., vorn. R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 
+ gut möbl. Vorderzi it 
Zwei Py. cing, 1.1.2 Herren pa, 
per 1. 3. 11 zu om. Neuft. Marki 18, 2. 


Wohnmmg 


don 4 Zimmern, Küche, Speiſekammer, 
Badeeinrichtung, Balkon, Keller, Gas u. 
elektr. Licht, der Neuzeit entſprechend 
eingerichtet, zum 1. 4. 1911 zu vermieten. 
Mellienſtr. 101. 


Kleine Wohnung, 


2 Zimmer, vom 1. April zu vermieten 
Breiteſtraße 27. 


| 


Ein Grammophon mit 50 Platten und 


ein Sportwagen billig zu verkaufen 
Thorn⸗Mocker, Bornſtr. 20. 


Gerechteſtr. 18020, 1. Et. 


1 Balkonwohnung, beſtehend aus 4 
Zimmern, heller Küche, Badeeinrichtung 


und Zubehör, vom 1. April zu vermieten. 


Wohnung, 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, vom 
1. 4. 1911 ab zu vermieten. u erfr 
bei Bettinger, Möbelgeſchäft, 
Strobandſtraße 7. 
Freundliche, 4 zimmerige 


mit Balkon zu 
Oberwohnung m n dem. 
Mocker, Rayonſtraße 12. 
Waldſtraße 27 ſind moderne 


4 Zimmer-Wohnungen, 


2 Balkons, Bad, Mädchenk., Garten ꝛe., 
per ſofort oder ſpäter billig zu vermieten. 
Maurermeiſter Köhn, 
Brombergerſtr. 16. 


Wohnung, 
Tuchmacherſtr. 7, parterre: 
3 Zimmer nebſt reichlichem Zubehör, 
vom 1. 4. 11 zu vermieten. 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Wohnungen. 


In meinem Neubau Ecke Mellien⸗ 
und Parkſtraße find noch folgende 
Wohnungen mit Gas⸗ und elektr. Licht⸗ 
anlage zum 1. April d. Is. oder früher 
zu vermieten: 

Mellienſtr. 60, 3. Et., 5 Zimmer, 

Parkſtr. 25, Hochpart, 4 Zimmer, 

Parkſtr. 25, 1. und 3. Ct, je 3 Zim., 
ſämtlich mit Badeſtube und reichl. Zubeh. 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


Bekanntmachung. 


Für das Betrlebsjahr 1. April 1911 bis einſchl. 31. März 1912 iſt bei 


der Gasanſtalt zu vergeben die Lieferung von ſchmiedeelſernen Gas⸗ : 


röhren, ſchmiedeeiſernen und gußelſernen Verbindungsſtücken, Walzeiſen, 
ſchwargem und verzinktem Eiſenblech, Weichblel, Piaſſavabeſen, Bleiweiß, 
Mennige, Maſchinenöl, Zylinderöl, Rüböl, Leinölfirniß, Kienöl, Wagenfett, 


rima amerik. Petroleum und gebrannten Stückkalk, ſämtliche Waren Sag 


n beſter Qualität. 


Schriftliche Angebote hierauf, wohlverſchloſſen und mit entſprechender 


Aunfſchrift verſehen, werden bis 

Sonnabend den 4. März 1911, vormittags 11 Uhr, 
im Geſchäftszimmer der Gasanſtalt, Coppernikusſtraße 45, hierſelbſt ents 
gegengenommen. 


Die Lieferungsbedingungen liegen im Geſchäfts zimmer der Gasanſtalt 15 
aus, find vor Abgabe des Angebots zu unterzeichnen und derſelben bei⸗ 


zufügen. 
Thorn den 25. Februar 1911. 
Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


lle Betten, 


ob 5, 10, 20, 50 oder 100 Jahre alt, wieder wie neu! 
Eine hervorragende, ganz neue moderne 


Vellfedern⸗Reinigungs⸗Maſchine 


mit Exhauſtorentleerung und Stahlkugellagernng 
(Deutſches Reichspatent) 


ſtelle ich in Thorn auf dem Hofe des Herrn Bauunternehmers Kirchherr, 5 


Tuchmacherſtraße 6, vorübergehend auf, um alle Betten gründlich zu reinigen. 


Die Bettfedern werden in meiner Maſchine in Waſſerdämpfen gewaſchen a 85 


und zugleich getrocknet. Es wird hierdurch jeder Krankheitskeim und Schweiß⸗ 
geruch, alſo jedes Ungeſunde unter Garantie beſeitigt. Entfernen von Sand, 
Staub, Schmutz, Motten, Milben und dergleichen, alſo von allem, was die 
Federn angreifen, erſchweren und ihnen die Füllkraft nehmen kann. Daher 
eine „radikale Doppelreinigung!“ Ganz neue Federn bringe man zum 
Reinigen und Aufdämpfen, bevor ſie eingeſchüttet werden. Nach der Reinigung 
fliegen die Federn durch einen an der Maſchine angebrachten Exhauſtor 
„Deutſches Reichs patent“ wieder in die Einſchütte zurck, und iſt daher ein 
Verluſt von wirklichen Federn ganz ausgeſchloſſen. Vielfach ſind die Betten 
alsdann zu dick und müſſen Federn herausgenommen werden. Die Reinigung 
geſchieht im Beiſein der werten Kundſchaft und kann gleich darauf gewartet 
werden. Viele Hag es und Tagesgeſpräch! Man überzeuge 
ſich ſelbſt, denn ein Verſuch übertrifft alle Erwartungen! 

Wer ſeine Betten lieb hat, verſäume dieſe nie wiederkehrende Gelegenheit 
nicht! Vom geſundheitlichen Standpunkt iſt es eine dringende Not- 
wendigkeit! Geſund und gut ſchläft man nur in gereinigten Betten. 

Der Preis für die Reinigung der Betten iſt äußerſt billig und berechne 
1 Oberbett ea. 10 Pfd. 1,50 Mk., 1 Unterbett ca. 10 Pfd. 1,50 Mk., 
1 Kopfkiſſen 50 Pfg. Der Betrieb iſt aufgenommen und bitte ich, ſich 


zu beeilen. 
Transportable 


Bettfedern⸗Reinigungs⸗Anſtalten, 


erſtes und größtes Unternehmen mit hervorragend neuen 
Spezialmaſchinen. 


K. F. W. Hellwig 


3. St. Thorn. 
landwirtschaftliche Hausfrauenverein Thorn 


eröffnet am 1. März 1911 eine 


ee Verkaufsstelle 8 8 


in Thorn, Coppernikusſtr. 14. 


Zum Verkauf werden geftellt die ländlichen Erzeugniſſe der eigenen Hauswirt⸗ 
Haft vorzugsweiſe geſtempelte, ftets friſche Eier, Obſt, Gemüſe, Geflügel, Honig, 
leiſchwaren u. a. 

Die geehrten Hausfrauen Thorns werden gebeten, ihren Bedarf für den 

Haushalt hier zu kaufen. 
Gute und reelle Bedienung wird garantiert. 
Der Vorstand. 


Müller & Braun, 


Sr. 1888. Pullergroßhandlung. se _1e8s- 


Berlin N., Brunnenſtraße 14. 
Suchen noch einige größere Molkereien zur 


Lieferung feinſter Tafel⸗Butter 
auf Jahresabſchluß. 
Angebote und Probeſendungen erwünſcht . 


Weltausſtellung. Höchſte Auszeich. Goldene Medaille. 
: Patentiert in den meiſten Staaten. 


Praktiſch, einfach. 


Echt Gold, Silber, Doublee. 1,50—80,00 Mark inkl. Extra. 
druckhalter. Manſchettenknopf mit Feſthalter. 


Stets eleganter, gleichmäßiger Sitz. 
Das läſtige Vorrutſchen der loſen Mauſchetten iſt unmöglich. 
Ungemein müheloſes, bequemes, leichtes Beſeſtigen u. Löſen. 


Zu haben in einſchlägigen Geſchäften der Großſtädte, wo nicht 
in en gros von Otto Eichler, Düſſeldorf, Fürſtenwallſtr. 18. 


In Thorn: Max Niehoff, Breiteſtr. 13. 1 


Mein in der verkehrsreichen Mellienſtraße belegenes 


terrain 


beabſichtige ich unter günſtigen Bedingungen zu verkanfen. 
Oskar Klammer, Thorn. 


Mühl, Borderzimmer an ese ene] Wohnung joo, enen 
Penſ. fof. zu vm. Katharinenſtr. 7, 3. I zu verm. b. Frau Fhoher, Gerberſtr. 18. 


Sämtliche Zutaten zur 


wie 


on 


Borten, Beſätze, Vallenciennes⸗, Tüll⸗, Spachtel⸗Spitzen u. Einſätze, 


alle Arten von 


Sammet und Zeidenſtoffen, 
Chiffons, Einſatzſtoffen, Stickereien, Knöpfen, 
Seiden und Sammelbandern 
in den modernſten Farben 


empfiehlt 


im größter Auswahl zu z ſehr billigen Preiſen 


a 
2 
5 


*, Allreıl Abraham 


31 Breiteſtraße 31. 


5 SAE eee 


ESG 
© 
= 
sy 
8 


3 8 


Gummischuhe 


werden unter Garantie nach 


allerneueſter Methode 


beſohlt und repariert. ven fine an 

leder Art Schuhe werden fauber und 

dauerhaft in drei Stunden billigſt aus⸗ 
geführt. 


J. Krzyminski 
Schillerſtraße 19, aden. 


Es ist Ihr 
eigener Vorteil, & 
nur Marke>HANSA«W 
Nu verlangen und alles‘ 
andere zurückzuweisen. 


. — 
für Güter, Banernwirtſchaſt., Mühlen⸗ 
grundſt., in Weſt⸗, angr. Oſtpr., 50 bis 
2000 Morgen, rüben⸗ u. weizenfähig, 
in guter Kultur u. Lage, geregelte Hy⸗ 
potheken, Anzahl. 10—150 000 Mk., für 
Deutſche u. Polen zu haben, darunter 
800, 500 und 120 Morgen in Weſtpr., 
1500 und 380 Morgen in Oſtpr., die 
kleinere Landgrundſlücke, Zinshänſer 
in Zahlung nehmen, wenn bar zuge⸗ 
vn wird, — Nachweis für Käufer 
ſtenlos. 


J. Birkner, 


Thorn, Toppernikusſtraße 23. 
Neue Verkaufs- u. Tauſchauſträge 
werden ſtets gern entgegengenommen. 
Grundstücksbesitzer !! 
Wollen Sie ein Grundſtück, Gut, Ge⸗ 
ſchäft ꝛc. verſchwiegen u. günſtig verkaufen 
oder kaufen, vergeben oder ſuchen Sie 
Hypoth., Teilhaber, ſo wenden Sie ſich 
an die Deutsche Reichs⸗Berkaufszen⸗ 
trale, Berlin ©. 19, Unterwaſſerſtr. 7. 
Beſuch und Beſichtigung koſtenlos. 
Vertreter in den nächſten Tagen anweſend. 


Tborn⸗Mocker. 
Moderner Laden 


mit Wohnung in der belebteſten Straße, 


ſowie mit geſondertem, unterkellertem 


Speicher⸗ oder Werkſtättengebäude, für 


jedes Handelsgeſchäft oder Gewerbe ge⸗ 


. eignet, ſofort oder ſpäter für den Preis 


von 1200 Mk. pro Jahr zu vermieten. 
Rosenau & Wichert. 


Laden 


mit darunter befindlidem hellen Keller, 


bisher Garderobengeſchäft, nebſt Wohnung 
von 3 Zimmern p. 1. 4. 11 zu vermieten 
Schuhmacherſtr. 12, 1, 1. 
Die bis 1. Oktober von Herrn Heoktor 
zu Geſchäftsz wecken innegehabte 


1. Etage, 


Neuſtädt. Markt 13, iſt von fofort an⸗ 
derweitig zu vermieten. Zu erfr. bei 


Ph. Freundlich, Neuſt. Markt 11. 
Qelierwohnung vom 1. 4. 11 zu vere 


mieten Strobandſtraße 6. 


Werkſtätte, 


großer, heller Keller, im Innern der 
Stadt zu vermieten. Näheres 
Szezepanowski, Mellienſtr. 111. 


Vaterländifdher Franenverein für die Chorner Stadtniederung 


in Gurske, Kreis Thorn. 


Sonnabend den 4. März 


— — 


in den Geſamträumen des Lokales des Herrn Rose in Gurske 


—Koſtümfeſt 


zum beſten der Wohlfahrtsbeſtrebungen des Vereins. 
Militärkonzert, ausgeführt von der Kapelle des Fußart.⸗Regts. Nr. 11, 
Berlojung, Würfelbude, Beluſtigungen aller Art, Theater, Reigentänze. 
Beginn des Konzerts um 4 Uhr, der Aufführungen um 6 Uhr. Zum Schluß: 


Tanz. 


Zahlreiches Erſcheinen in Koſtümen erwülnſcht, aber kein Koſtümzwang. 
Nächſte Eiſenbahnſtation: Gursker Kirchweg. Gute und reichliche Ausſpannung 


vorhanden. 


Der Vorſtand. 


ir vergüten für 


Depositengele 


ler 


bis auf weiteres 


bei täglicher Kündigung 
„ monatlicher Kündigung 3% 
„ 3⸗monatlicher Kündigung 3° 


3 0 


0 


0 
2 0 


„ 6⸗monatlicher Kündigung 3% % 


Dorddentsche 


Creditanstalt, 


Filiale Thorn. 


2 Wohnungen 


zu 4 Zimmern inkl. Badeſtube von ſofort 
oder 1. 4. 11. zu vermieten Vaderſtr. 2. 


Mellienſtr. kl. Laden 


für zubiges, are ues t i 121 8 
eventl. ng. u. T. H. 424 a. d. 
früher geſucht. Heſcafteſt , were 
ift die 1. Etage 
Baderſtr. 7 e n Entree, 
Küche u. Zubeh. vom 1. 4. für 750 Mk. 
zu verm. Näheres daſelbſt im Laden. 


ofwohnungen, 
2 und 3 Zimmer nebſt Zubehör, per 1. 
April zu vermie en 

Friedrichſtr. 10/12, Portier. 


Kleine Wohnung, 
150 Mk., vom 1. 4. 11 zu vermieten 
Louis Grunwald, Neuſt. Markt 12. 

1 — 
3 Bimmer-Wohnung, W waer. 
Entree u. fep. Eing., ſowie reichl. Zubeh., 


per 1. April zu vermieten. Näheres 
Bäckerſtraße 9. 


Brombergerſtraße 52 


m 2. Geſchoß eine Wohnung von 6 Zim. 
mit Erker, Balkon und reichl. Nebengelaß 
vom 1. 4. zu vermieten. Näheres 

Brombergerſtraße 50. 


Wohnung, 


1. Etage, 4 Zimmer u. Zubeh. von 

ſofort verſetzungsh. zu vermleten 
Emil Golembiewski, 

Altſtädt. Markt 8. 


++ + 
wohl, Zimmer 
vom 1. 2. 1911 zu verm. Zu erfragen 


Friedrichſtr. 14, 3 r. 


3 Simmer « Wohnung 


mit Zubehör, elektr. und Gasanſchluß, 
1 Tr., vom 1. 4. zu vermieten 
Korsch, Maldſtraze Bi a. 


Culmer Chauſſee 36, 


3. Etage, 4 de Küche, Gas, Bad, 
2 Balkons, Mädchenſtube und reichlicher 
Zubehör, in der Nähe der Stadt, Clete 
triſche vor der Tür, in allen Zimmern 
Sonne, zum 1. 4. zu vermieten. 


6⸗Zimmer⸗Wohnung, 
mit Badeeinrichtung und Gas, von 
ſofort zu vermieten. 

Thorn⸗Mochker, Lindenſtr. 13. 


Die jetzt vollſtändig renovierten 


Geſchäftslokalitäten 


in unſerem Hauſe, 

Laden, Kontor, Wohnräume und 
große Kellereien, 

in dem die Höcherlbräu⸗Akt.⸗Geſ. Culm 

5 Jahre eine Bierniederlage betrieben, 

ſind von ſofort oder ſpäter, 5 

Kellereien auch geteilt, günftig zu . 

mieten. Die Lokalitäten eignen ſich 3 

jedem Geſchäft. 3 

C. Dombrowski'ſche Buchdruckerei, 
Katharinenſtraße 4. 


Wilhelmstadt, 


Albrechtſtr. 2: 


4 Simmer- Wohnung, 


Albrechtſtr. 6: 

3 Iimmer⸗Wohnung 
per 1. 4. zu vermieten. Nähere Aus kun 
erteilt Culmer Chauſſee 49- 

In unferem Haufe Wrabenſſraße 3 


find zwei 


3 Zinmer-Wolnnel 


part. und in der 4. Etage, mit farntticher 
Zubehör vom 1. 4. 11 zu permict 8 
ebenfo Kloſterſir. 14 eine dreizimmerig 


Darterre: Wohnung 


mit allem Zubehör. 


Gebr. Pichert, 


7, 


G. m. b. H., Schlaßſtrabe 
“wage Markt 2 
Wohnung, 


3 Zimmer, Entree, helle Küche, Pe 
mietet vom 1. 4. 11 


i Leiser: 
Zimmer⸗Wohnung 


mit reicht. Zubehör, Bad, Kuchenbache 


Gartenland, elektriſches Licht und 
Mellienſtr. 109, 4. Stock, ſofort; 


5 Fimmer⸗Wohnung, 


mit reichl. Zubehör Kaſernenſtr. 37, 

per 1. 4. 1911 zu vermieten. b. H. 

Heinrich Littmann, G. m. 9. 
Waldſtr. 49. 


1 Simmer⸗Wohnungen, 
v. 1. 4. 11 zu vm. Gardenia BE 7 
Wohnung, Asa . . 4,0 
auf ¼ Jahr reſp. länger zu veri 

Georg Heymann, ° 


ER 


L; 


dieſe Verſchärfung mit 


Nr. 40. 


Thorn, Sonntag den 26. Februar jo. 


29. Jahrg. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
35. Sitzung vom 24. Februar; 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Lentze v. Dombois, Michaelis. 
Der Etat der Staatsſchuldenverwaltung ſteht zur 
dweiten Leſung. 
Ki 0 8 Witzmann (nationalliberal): Erwünſcht 
wäre Beſſerſtellung der Kanzleiſekretäranwärter. 
Ein o mmiſſar: 


Möglichteit Rechnung. 


eim Etat der 8 oe 
eehandlun 

wünſcht 5 a 

Abg. Vorſter (freikonſervativ) Ausbau der 

Seehandlung, vor allem durch Errichtung von Depo⸗ 

ſitenka en. Dieſe Ausgeſtaltung fet vor allem mit 

tate auf die Konkurrenz der immer mehr er: 
ſtarkenden Großbanken notwendig Die Seehandlung 
müſſe engere Fühlung mit dem Publikum erſtreben; 
auch empfehle ſich eine Anderung des Namens „See⸗ 

Jandlun “ da diejer Name der heutigen Tätigkeit 
es Inſtituts nicht mehr entſpreche. 

See rü ident der See . df Dombois: Die 
eehandlung bemüht ſich redlich, ihren Geſchäfts⸗ 
etrieb populärer zu machen. Wir werden uns be⸗ 

Mühen, auch bei der Finanzzeichnung die belle 

Staatsbank“ 5 betonen. Auch ohne große Reklame 


Wir tragen dem nach 


hat unſer Geschäftsbetrieb einen großen Aufſchwung 
genommen. Der Geſamtumſatz der Seehandlung 
Rar 1900 1,8 Milliarden Mark, 1909 18,7 Mil⸗ 
aiden Mark. Allerdings war das Jahr 1909 ein 
Alonders 9 77 infolge zufälliger Momente, wie 
usgahe von Staatsanleihen. Für die Errichtung 
Don Filialen in der Provinz kann ich buen aus⸗ 
ee en. Wir würden damit den Genoſſenſchaften, 
ange und den kleinen Provinzbanken eine 
858 unliebſame HR. machen und unſere 
en 
hohen Zinsfuß geben, wie es Genoſſenſchaften und 
parbanken tun können. Mittels Zahlkarte auf das 
Dorf edfonto fann übrigens jedermann aud aus 
er Propinz Zahlung an die oetſchrttli leiſten. 

Abg. Dr. Criiger- Hagen (fortſchrittliche Bolts. 
Partei) ſtimmt dem zu. 

Abg. Vor 5 1 GE 
ſchlag, in der Provinz Depoſitenkaſſen 
ſollte nur den Zweck haben, zweifelhaften Banken 
in der Provinz das Leben zu unterbinden. Außer⸗ 
dem iſt das Publikum, das für die Genoſſenſchaften 
inbetradt fommt, ein gang anderes, als das, das 
hier für die See andlung in Frage käme. 

er Etat wird genehmigt. 
Beim Etat der 


ewaltig vermehren. Wir können auch keinen 


Mein Vor⸗ 
u errichten, 


feiss an 
5 ttiftert Abg. SE iſſa (fortſchrittliche Volks⸗ 


kt Verſchärfung der Ausführungs⸗ 
eſtimmungen ven e 
Ein Reg ANETTE ar motiviert 
vorgekommenen Ber- 

Abg. Bartſcher (Zentrum): Im Gegenſatz zu 
dem fonit ch f 38 3 genſatz z 
eſch 
das Schreibwerk bedrohlich gewa 


riedberg e d c : Die 
heren Stellen behalte man nicht a bie 10 den 


1 ud) die techniſch 
porgebildeten Beamten. Sind die Anforderungen 


nye mittleren Zollbeamten nicht gu verſchärfen ? 
forde 


Abg. Wollkowski (konſervatir): die in 
Schaft Kreiſen vorhandene ud 


rungsg 
schad usſichten der 


aufg rige Dienſt genau wie allen übrigen Beamten 
Run} as Dienſtalter 


Kaff a > : 
auſfeher aurliden, erſcheint berechtigt. Die Boll. 


Riftleren Beamte { i 
n n zu erhalten. Möge der Miniſter 
dieſe Wünſche wohlwollend prüfen. (Beifall.) | 


vo, Abg. 
ware lem Beſſerſtellung der Beamten bei der Ver⸗ 


— 


Berliner Wochenplauderei. 


Sarg Tadd: 3 
80 Die landwirtſchaftliche Woche Nachdruck verboten.) 


10 hat auch dem 
fees enleben des weſtlichen Berlins einen beſon⸗ 
die pet aufgedrückt. Die unentwegte Ruhe, 
iefe e kräftigen, zumteil hünenhaften Geſtalten 
© großen und kleinen Gutsbeſitzer und Bauern 
9 dichteſten Straßengewühl nicht verläßt, 
will uns auf ſie aufmerkſam, ſodaß wir ihnen un⸗ 
ürlich in die windgebräunten, gefunden Gee 
großen . Sie laſſen ſich nicht ſo einfach im 
ſtehen trom mitgleiten; ſie bleiben gelaſſen 
bu GE. 0 etwas ihr Intereſſe feſſelt und oft 
gutmütiar breites, behagliches Lächeln über die 
Dein gen Mienen, wenn fie das Halten und 
gen und Vorwärtsſchieben der Berliner All⸗ 


ta 
Di NGen beobachten. Das iſt ein ihnen 
und Treiben; bei ihnen da 


9 fremdes Leben 


t 
pier 8 Gaftt man gewiß nicht minder fleißig, als 
mand d er Hauptſtadt; aber da kommt doch nie⸗ 
genn em anderen in die Quere, jeder hat Raum 

ar bei feiner Arbeit, und die Wege, die man 
0 1 hat, ſind frei und breit. Sie kennen 
Elektrisch wülte kämpfen um einen Platz in der 
: iſchen oder im Autobus, und man kann es 
gleichen do, verargen, wenn fie kopfſchüttelnd ver⸗ 
doch und ſich ſagen: bei uns zuhauſe lebt ſich's 
über gemütlicher! Sie ſchütteln auch den Kopf 
Landi manches andere in Berlin, unſere braven 
aufenthalt aber vieles nehmen ſie doch bei ihrem 
Rennt alt gehörig wahr und ſammeln allerlei 
niſſe, mit denen fie dann den Bekannten da⸗ 


ichter 


ihnen 


Geheimrat Hummel: Auch den Wünſchen 
dieſer Beamten ſind wir entgegengekommen. 

Der Etat wird genehmigt. 

Es folgt der Etat der 

direkten Steuern. 

Abg, von Hennigs⸗Techlin (konſervatir): 
Unſere direkten Steuern zeigen eine erfreuliche Ent⸗ 
wickelung. Unter dem Einfluß der 88 19 und 20 des 
Einkommenſteuergeſetzes iſt die Steuerfreiheit be⸗ 
trächtlich gewachſen. Nur 48,5 Prozent ſind bei den 


direkten Steuern steuerpflichtig, und nur 6 Prozent @ 


haben über 3000 Mark Einkommen. Das zugeſagte 
neue Einkommenſteuergeſetz iſt im nächſten Jahre 
fällig. Wir binden uns nicht. dann aber die 
Zuſchläge als folche ſein werden, iſt fraglich. Die 
Zuschläge als ſolche waren ja ein Proviſorium. 
Werden fie aber in die Skala hineingearbeitet, jo N 
dies bei den Kommunalzuſchlägen ſofort recht fühl⸗ 
bar. Die i der Einkommenſteuer iſt ja 
lange nicht ſo fühlbar, wie die Wirkung bei der 
Kommunalſteuer. (Sehr wahr!) Die Steuerkraft 
der aſſoziierten Geſellſchaften ijt ſtärker, als die des 
einzelnen Steuerzahlers; das muß auch in der 
Steuergeſetzgebung zum Ausdruck kommen. Der 
Landrat als Vorſitzer der Steuerkommiſſion muß 
bleiben. Die Entwickelung der Konſumvereine be⸗ 
darf e Berückſichtigung; eine Bevorzugung 
in der Beſteuerung wäre vom übel. (Sehr richtig!) 
Die Frage der Steuerhinterziehung muß aller agita⸗ 
toriſchen Momente entkleidet werden. Ziel muß ſein, 
die ehrlichen Leute zu ſchützen und die Steuerdrücke⸗ 
berger fi faſſen. Hier genügen die jetzigen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen nicht mehr. Nachdem wir die 
Anzeigepflicht der Arbeitgeber eingeführt und die 
Kenntnis der Höhe der Beamtenbezüge ausgenützt 
aben, iſt es Ehrenpflicht, auch bei den übrigen 
taatsbürgern ſtreng vorzugehen. Solche Genauig⸗ 
keit wird lange nicht ſo unangenehm empfunden, 
wie Ungerechtigkeit und Ungleichheit. Andererſeits 
muß die Deklaration viel ſtrenger geheim gehalten 
werden als bisher. Bei den letzten Landtags⸗ 
wahlen peer ja Auskunftsbureaus die Liſten ein- 
fach abſchreiben laſſen, um für fünf Jahre gerüſtet 
zu ſein. Der Gedanke der Beſteuerung des Ver⸗ 
mögenszuwachſes hat etwas Beſtrickendes, aber der 
Weg ſcheint doch nicht gangbar. Im übrigen er⸗ 
warten wir von einem Miniſter, daß er die den 
Einzelſtaaten verbliebenen Steuerquellen auch wirk⸗ 
lich wahrt. Auch hintenherum dürfen direkte Steuern 
im Reiche nicht nicht eingeführt werden. Wo 
das Nec fl, montane und Kommunen? Auch 
das Reich iſt zur. Rück 130915 verpflichtet. (Beifall.) 
Abg. Frhr. von Zedlitz (konſervativ): Dem 
Vorredner ſtimme Me im weſentlichen zu. Das 
Geldſackparlament“ hat ſtets auf die ſchwachen 
Schultern Rückſicht genommen. Anerläßlich ijt die 
Selbſtdeklaration bei der Ergänzungsſteuer. Auch 
die Geſellſchaften ſollten ſtärker Fahre werden. Der 
Vermögenszuwachs beträgt im Jahre 875 Millionen 
Mark. Da ſollte ſich doch ein Steuerertrag von 
23 Millionen erzielen laſſen. Das würde ausreichen, 
um die Einkommenſteuerzuſchläge auf ein Minimum 
zurückzuführen. (Beifall.) 


u. Dr. Keil (nationalliberal): Wir wollen 
den Landrat nicht als Vorſitzer der Steuer⸗ 
veranlagungskommiſſion. Der Vorſchlag Zedlitz will 
lediglich die kommende Beſteuerung des Erbes der 
Deſqendenten antizipieren, die doch die notwendige 
Ergänzung der Einkommenſteuer ijt, 

Abg. Kirſch (Zentrum): Nachdem der Reichs⸗ 
tag die Wertzuwachsſteuer angenommen hat, ſind 
neue Steuern in den nächſten Jahren nicht zu er⸗ 
warten. Warum trägt der Etat der neuen Wert⸗ 
zuwachsſteuer noch nicht Rechnung? 

Miniſter Lentze: Bei der Aufitellung des 
Etats war das Schickſal der Wertzuwachsſteuer no 
nicht abzuſehen. Jetzt haben wir uns natürlich auf 
die neue Steuer eingerichtet. 

Abg. KIN BA: defence odere Volkspartei): 
Die Erbanfallſteuer wird früher oder ſpäter im Reich 
notwendig werden. Warum ſagt uns der Miniſter 
nichts über das Ausſehen der kommenden Steuer⸗ 
reform? Die Einkommenſteuer ſollte erſt bei 1200 
Mark einſetzen. Der Gedanke der Vermögenszuwachs⸗ 
ſteuer iſt gut; dein Ausführung wird aber ſehr 
ſchwer ſein. Iſt nicht eine Entlaſtung der Kom⸗ 
munen möglich? 
———————— ä —— ns aennne 


\ (Drittes Blatt.) 


Finanzminiſter Lentze: Bei Einbringung des 
Etats habe ich mich bereits dahin geäußert, daß ich 
von den Steuerzuſchlägen materiell nicht laſſen könne. 
Im einzelnen wird die Einkommenſteuerreform erſt 
eſtgeſetzt, wenn ſich die Finanzlage des kommenden 
Jahres überſehen läßt. Wenn ich in der Rommiffion 
eine Auskunft über die Quotiſterung der Einkommen⸗ 
ſteuer ablehnte, jo tat ich es in der Meinung, die 
Anſicht der Regierung Ai zu ſollen. Meine per⸗ 
ſönliche Anſicht geht dahin, daß ſich die Quotiſierung 
nicht empfiehlt. (Beifall.) Den ſchwerbelaſteten 
dommunen würde ich gerne helfen, wenn ich nur 
könnte. Hier würde ich gern praktiſche Vorſchläge 
hören Sollte der Staat die Kommunen dotieren, 
ſo müßte er auch Mitbeſtimmungsrechte haben, und 
dann hörte die Selbſtverwaltung der Kommunen auf. 
Auch für die größeren Kommunen iſt die Quoti⸗ 
ierung nicht geeignet. Zu Anfang werden Wünſche 
auf Ausgaben geſtellt und hinterher wird bei der 
Feſtſetzung bei der Kommunalſteuer gedrückt, und 
meistens beides von denſelben Stadtverordneten. 
(Lebhafte Zuſtimmung und Rufe rechts: Wie hier 
die Linke!) 

. Abg. Ströbel (Sozialdemokrat): Die Steuer⸗ 
überſichten ſprächen gegen das Märchen von der 
Beſſerung der Lage der Arbeiter. Der kleine Mann 
könne keine Steuern Hinterziehen, wohl aber die 
Leute, die ſich ſelbſt einſchätzen dürfen. Im Oſten 
werden mehr Steuern hinterzogen, als im Weiten. 

Sonnabend 11 Uhr: Fortſetzung und Etat für 

Handel und Gewerbe. 
Schluß 434 Uhr. 


Deutſcher Reichstag. 


136. Sitzung vom 24. Februar, 1 Uhr. 
a Bundesratstiſche: v. Heeringen, Wer- 
muth. | 
Den Platz des Abg. Dr. Paaſche (nl), der 


— 


heute ſeinen 60. Geburtstag feiert, ſchmückt ein] d 


Blumenſtrauß. 

Der grundlegende § 1 der Heeresvorlage wird 
in namentlicher Abſtimmung mit 247 gegen 63 
Stimmen bei 11 Enthaltungen, ſämtlich Zentrums⸗ 
mitglieder, angenommen. Gegen die Vorlage 
ſtimmen die Sozialdemokraten und Polen und die 
drei bayeriſchen Zentrumsmitglieder Dr. Heim, 
General Häusler und Irl. 

Sodann wird der Ge'etzentwurf über die weitere 
Zulaſſung von Hilfsmitgliedern im Patentamt in 
erſter und zweiter Leſung erledigt. 

Es folgt die Beratung des 

Militär⸗Etats 
beim Kapitel „Kriegsminiſter“. 

Dazu liegen eine Reihe von Reſolutionen vor, 
u. a. wünſcht die Budgetkommiſſion vom Neichs⸗ 
kanzler Erwägungen über Anderungen der Zivil⸗ 
verſorgung der Militäranwärter, wobei die Frage 
der Anſiedlung von Militäranwärtern geprüft wer⸗ 
den ſoll. Die fortſchrittliche Volkspartei erſucht den 
Reichskanzler, dahin zu wirken daß bei der Be⸗ 
ſetzung militäriſcher Stellen allein die perſonliche 
Tüchtigkeit entſcheiden, weder eine Bevorzugung des 
Adels noch eine Zurückſetzung aus politiſchen oder 
konfeſſionellen Rückſichten erfolgen ſoll und ferner 
zu erwägen, auf welche Weiſe denjenigen Militär⸗ 
pflichtigen, welche eine hervorragende turneriſche 
Ausbildung beſitzen, Vergünſtigungen bei der Er⸗ 
füllung ihrer militäriſchen Dienſtpflicht bewilligt 
werden können. Eine Zentrumsreſolution erſucht 
den Reichskanzler, darauf hinzuwirken, daß bei An⸗ 
fertigug von Bekleidungsſtücken für die Heeresver⸗ 


waltung die ſelbſtändigen Handwerksmeiſter, die V 


Handwerkergenoſſenſchaften und Innungen beſon⸗ 
ders berückſichtigt werden. Die anderen Reſolutio⸗ 
nen betreffen die Verhältniſſe der Arbeiterſchaft in 
Militärbetrieben. Eine ſozialdemokratiſche ver⸗ 
langt die Verpflichtung der Lieferungsfirmen inbe⸗ 
zug auf Tarifverträge und Arbeiterausſchüſſe Eine 
Zentrumsreſolution verlangt einen Ausbau der 
Arbeiterausſchüſſe in den Militärbetrieben im 
Sinne des Arbeitskammergeſetzentwurfes, der 
Sicherung im Arbeitsverhältnis während der 
Amtsdauer und der Möglichkeit, in wichtigen 
Fällen die Wünſche der Arbeiter den höheren vor⸗ 
geſetzten Dienſtſtellen vorzutragen. Eine Reſolution 
Giesberts will eine allmähliche ſtetige Aufbeſſerung 
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heim aufwarten und ſich in der Erinnerung an ihre 
Berliner Abenteuer manche einſame Stunde ver⸗ 
kürzen können. Schon allein das Treiben in den 
Weinſtuben und den Nachtlokalen! O du ſündiges, 
verführeriſches Berlin! — Wenn man den vielerlei 
Meldungen über die Naubanfälle auf den Straßen 
und im Tiergarten nach urteilen wollte, dann 
müßte es in Berlin nichts weniger als angenehm 
zu leben ſein. Aber das Berliner Publikum 
nimmt jene Meldungen mit gleichmütiger Ruhe 
hin: das iſt eben auch eine Erſcheinung, die zum 
Großſtadtleben gehört. Eine Promenade zu ſpäter 
Abendſtunde durch unbeleuchtete Wege des Tier⸗ 
gartens iſt ja zudem keine Notwendigkeit, man muß 
da immer auf lichtſcheue Beutejäger gefaßt fein. — 
Im großen ganzen iſt es in Berlin mit der öffent⸗ 
lichen Sicherheit viel beſſer beſtellt, als in irgend 
einer anderen Großſtadt. Wofür hätten wir denn 
unſere vorzüglich organiſierte Polizei? Nächſt 
dieſer iſt es die Feuerwehr, in deren Schutz der 
Berliner Bürger ruhig in dunkler Nacht ſchlafen 
kann. Bei dem großen Brande der Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule hat ſich die Fähigkeit und Zuverläſſigkeit der 
Wehr wieder einmal glänzend bewährt. Von den 
wertvollen Gegenſtänden, die das mit allem moder⸗ 
nen Komfort ausgeſtaltete Gebäude enthält, iſt dem 
wütenden Element nichts zum Opfer gefallen, ob⸗ 
wohl es bei dem herrſchenden Sturm unendlich 
ſchwer war, ihm Halt zu gebieten. Es wird nicht 
lange dauern, daß ſämtliche Spuren des Feuers 
beſeitigt ſind und der prachtvolle Sandſteinbau der 
Kunſtgewerbeſchule wieder in unberührtem Glanze 


daſteht. — Um einen anderen ſchönen Bau ſtreiten 
ſich die beteiligten Kreiſe noch immer herum: das 
alte Opernhaus. Es iſt allbekannt, daß es den An⸗ 
ſprüchen, die an eine Berliner königl. Hofopern⸗ 
bühne geſtellt werden müſſen, ſchon längſt nicht 
mehr genügt. Mit Neid ſehen die Reichshaupt⸗ 
ſtädter die großartigen Theaterbauten in Wien, 
Paris, Kopenhagen uſw. Was aber ſoll getan wer⸗ 
den? Ein Neubau der Oper iſt lange geplant; nur 
fehlt es an dem dazu geeigneten Terrain. — Es 
auf den Platz des alten zu ſtellen, hieße das neue 
Opernhaus von vornherein in ſeinen Formen und 
ſeiner Ausdehnung beſchränken; ganz abgeſehen da⸗ 
von aber — man will eben den alten ſchönen 
Schinkelſchen Bau, der in ſeiner vornehmen 
Schlichtheit ſo gut in ſeine Umgebung paßt, über⸗ 
haupt nicht opfern. Er ſoll ſtehen bleiben und für 
andere Zwecke Verwendung finden. — Der Plan, 
daß die Stadt das Opernhaus kaufen und es als 
Repräſentationsgebäude benutzen ſolle, ſcheint 
leichter ausführbar, als er es für die widerhaarigen 
Berliner Stadtväter in der Tat iſt. Die Ange⸗ 
legenheit gibt wieder einmal ein neues Kapitel zu 
der alten Hiſtorie von der trutzigen Aufſäſſigkeit 
der Berliner Bürger gegen ihre Fürſten und 
Herren. Sie denken ſich einfach: will der Kaiſer, 
daß das alte Opernhaus erhalten bleibt, mag er 
es uns doch ſchenken! — Im alten Bau wird aber 


der Löhne entſprechend den Tarifverträgen am Orte, 
ſowie eine Mitwirkung der Arbeiterausſchüſſe. 


Abg. Erzberger (Ztr.): Wir halten eine 
ſcharfe Kontrolle durch den Reichstag für notwen⸗ 
dig; es muß noch mehr geſpart werden. Die Be⸗ 
ſichtigungsreiſen müſſen eingeſchränkt werden, was 
5 auch einem Wunſche des Kaiſers entſpricht. 

ann wird die Kommiſſion zur Prüfung des ge⸗ 
ſamten Intendanturweſens ihre Arbeiten beendet 
haben? Die Ehrengerichtsbeſtimmungen bedürfen 
der Repiſion. Allmählich find bürgerliche Offiziere 
jetzt auch in Stellen gekommen, die bisher nur für 
adlige reſerviert waren. Hoffentlich ſchreitet der 
Chef des Militärkabinetts auf dieſem Wege fort. 
Der Kriegsminiſter ſollte Veranlaſſung nehmen, 
daß bei Militäranwärtern auch das Dienſtalter be⸗ 
rückſichtigt wird Eine Erweiterung der an den An⸗ 
wärtern vorbehaltenen Stellen wünſche ich nicht. 
Der Kriegsminiſter ſollte ſich mit dem preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſter über die Frage der An⸗ 
ſiedlung von Militäranwärtern ins Einvernehmen 
ſetzen. Erfreulich iſt die Abnahme der Soldaten⸗ 
mißhandlungen, die ſich um 70 Prozent vermindert 
haben. Die Soldaten möchten über die Gefährlich⸗ 
keit der Auskunftserteilung an Fremde aufgeklärt 
werden. Redner fordert eine Verminderung der 
Kontrollverſammlungen und bittet, bei der An⸗ 
lage von Truppenübungsplätzen Enteignungen zu 
vermeiden. Die Verwaltung ſollte ihre Bedürf⸗ 
niſſe bei den Produzenten ſelbſt decken und der 
Monopolſtellung einzelner Firmen entgegenwirken, 
Patente und Lizenzen aufkaufen, die billigen 
Firmen zunächſt berückſichtigen. Eine kaufmänniſche 
Buchführung der techniſchen Betriebe muß unbe⸗ 
dingt verlangt werden. 

Abg. Noske (Soz.): Trotz unſerer bekannten 
Stellung zum Militärweſen müſſen wir doch eine 
Reihe von Reformen fordern. Eine Erhöhung der 
Mannſchaftslöhne muß entſchieden angeſtrebt wer⸗ 
en. Das Zentrum iſt ſchuld daran, wenn die 
Löhne noch immer auf dem alten niedrigen Satze 
ſtehen. Damit kommt kein Mann aus. Das iſt 
eine neue drückende Steuer fürs Volk. Bei den 
Offizieren iſt man ſo knickerig. Die Zahl der 
Militäranwärter ſchwillt unheimlich an. Nun hat 
ein Mitglied der Rechten in der Kommiſſion er⸗ 
klärt, bei der Reichsverſicherungsordnung werde 
ſich Gelegenheit bieten, die Militäranwärter unter⸗ 
zubringen. Alſo darum die Hetze gegen die 
Krankenkaſſen! Daß man Anteroffiziere zu Bauern 
machen will, ijt reine Atopiſterei; die Leute find 
froh, wenn fie vom Lande fort find. Unter dem 
gegenwärtigen Kriegsminiſter geht es eher rück⸗ 
warts als vorwärts. Die Jugend will man zum 
Hurrahpatriotismus erziehen. Das iſt eine ver⸗ 
gebliche Bemühung. Die Dienſtzeit muß verkürzt 
werden. Redner ſpricht ferner gegen Verwendung 
der Soldaten als Streikbrecher, den Ehrgefühlbe⸗ 
Et des Offizierkorps, Soldatenmißhandlungen, die 

hrengerichte, die keine Spur von Exiſtenzberechti⸗ 
gung hätten ulm. Selbſt die Reſerveoffiziere ſtelle 
man unter Geſinnungskontrolle. Sogar die Immu⸗ 
nität der Abgeordneten wolle man nach dem 
Biſſingſchen Korpsbefehl nicht ſchonen. 

Abg. Müller⸗Meiningen (Fortſchr.): Die 
kaiſerliche Kabinettsorder über die Beſichtigungen 
iſt erfreulich. Es iſt nicht das allgemeine Verdienſt 
der Sozialdemokratie, Be die körperliche Er⸗ 
Dang der Jugend ſolche Fortſchritte gemacht hat. 

as Verdienſt daran hat die deutſche Lehrerſchaft. 
Redner befürwortet eine Neſolution, die für 
Militärpflichtige mit guter turneriſcher Ausbildung 
erkürzung der Dienſtzeit, Vergünſtigungen im 
Avencement uſw. fordert. In der Militärverwal⸗ 
tung ſieht er wenig Gutes. Die Sparſamkeitsaktion 
von 1908 ſei ein Mißerfolg geweſen. Seine vor⸗ 
jährigen Beſchwerden hätten einen Miniſterialerlaß 
zurfolge gehabt, der es für unerläßlich erklärt, daß 
Offiziere ſich an Abgeordnete wenden. (Hört! hört! 
links.) Das ſei eine Provokation des Parlaments. 
Dem Heere müſſen berechtigte Gründe zur Unzu⸗ 
friedenheit genommen werden. Warum hat die 
Militärverwaltung ſolche Angſt vor der Kritik von 
Offizieren? Auch an den Pforten des Heeres klopft 
vernehmlich die neue Zeit. Es ſind in der Armee 


drei Klaſſen von Regimentern vorhanden. Das 
muß ein Ende nehmen Die Bevorzugung des 
Adels muß eingeſchränkt werden. Das 


Militärſtrafverfahren muß einer Reform unter⸗ 
zogen werden. Der Wirtſchaftsboykott iſt ein un⸗ 
taugliches Mittel zur Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokratie. Hinter der Forderung, beim Avence⸗ 
ment nur die perſönliche Tüchtigkeit entſcheiden zu 
laſſen, ſtehe faſt die geſamte deutſche Preſſe. Nun 
habe man ja einige Konzeſſions⸗Schulzes in die 
Garde geſteckt, nicht wegen bb trotz des Parla⸗ 
ments. Den „Kerlen“ in der Volksvertretung dürfe 
a unter keinen Umſtänden nachgegeben werden, 
enn der preußiſche Adel ſei mächtiger als das 
Parlament der Miniſter und ſelbſt der Kaiſer Red⸗ 
ner beſchwert fic) namentlich über die Zurückſetzung 
jüdiſcher Einjährigen. Die Sache werde ſofort 
anders, wenn die Herren ſich taufen ließen. Der 
Hauptſchuldige jet der Chef des Militärkabinetts. 
Durch die Ausdehnung der Kompetenz der Ehren⸗ 
gerichte provoziere man geradezu den Reichstag. 
Redner erörtert den Fall des Verlegers des Han⸗ 
noverſchen Couriers, Dr. Jaenicke. Dieſer zeige 
die Sucht, in alle bürgerliche Verhältniſſe der Re- 
ſerveoffiziere einzugreifen. Damit ſtoße man alle 
ſelbſtändigen Charaktere in unſeren Offizierforps 
zurück. (Beifall links.) 

Kriegsminiſter v. Heeringen: Ich bin mit 
dem Abgeordneten Müller darin einig, daß unſer 
Volksheer auf der Grundlage des gleichen Rechts 
aufgebaut werden muß. Ich glaube aber, daß wir 
über die Einzelheiten, wie das zu erreichen iſt, 
ae) eine Übereinſtimmung erzielen werden. 

enn eines notwendig iſt, ſo iſt es die unbedingte 
elfgaltüng der Disziplin, des unbedingten Ge⸗ 
horſams im Heere. Denn wir mögen unſer Heer 
ausbilden, fo gut wir wollen, wir mögen es vor⸗ 
züglich bewaffnen und mit guten Führern verjehen, 


manch ſchönes Neues geboten; ſo die Wiederbele⸗ haben wir keine Disziplin in der Armee, dann wird 
bung der „Zauberflöte“ mit der ſich die Leitung die Armee auch niemals das leiſten was ſie vor 


der Hofbühne ein anerkennenswertes Verdienſt er⸗ 
worben hat. Amelie. 


em Feinde leiſten muß. Eine nichtdisziplinierte 


Armee iſt keinen Pfennig wert. (Beifall rechts.) 
Über das Ziel ſind wir wahrſcheinlich einig, aber 


Über den Weg, auf dem es zu erreichen ſein wird, 
werden wir uns wohl nur ſchwerli e 
können. Es iſt für den Kriegsminiſter ſchwerlich, 
keine höheren Mannſchaftslöhne einſtellen zu kön⸗ 
nen. Eine übermäßige Penſionierung unſerer Offi⸗ 
ziere laſſen wir nicht eintreten. Es wird nur der 
penſtoniert, der zur in ende des aktiven 
Dienſtes nicht fähig iſt. Wir ſind darauf bedacht, 
ſelbſtändig denkende Menſchen in der Armee zu er⸗ 
3 5 Ich muß entſchieden Verwahrung gegen die 
ne Noskes einlegen, daß unſere Mann⸗ 
ſchaften ſchlimmer als die Hunde behandelt würden 
Wir ſind davon überzeugt, daß wir nur mit 
willigen Soldaten den Kampf beſtehen können. 
(Beifall rechts.) Für Zivilzwecke dürfen Soldaten 
nur verwandt werden, wenn ein öffentlicher Not⸗ 
ſtand vorliegt. Harte Strafandrohungen brauchen 
wir nicht für die guten, ſondern für die böſen Ele⸗ 
mente. Mißhandlungen bedauere ich. Im Intereſſe 
der Disziplin können bei militäriſchen Vergehen 
Fandel in und Antergebene nicht gleichmäßig be⸗ 
handelt werden, denn der Vorgeſetzte repräſentiert 
die Autorität des Staates. Wer wünſcht, daß die 
Armee der Politik unbedingt fernbleibt, wird nicht 
wünſchen, daß der einzelne Offizier ſich an einzelne 
Abgeordnete wendet. none Wir ſtehen durch⸗ 
aus nicht auf dem Standpunkte, daß wir keine 
Kritik vertragen können, im Gegenteil, eine ge⸗ 
ſunde Kritik fördert uns gang zweifellos. Es fommt 
uns lediglich darauf an, daß die Disziplin der Ars 
mee in allen Beziehungen aufrecht zu erhalten. Die 
tagen des Adels ijt eine Regimentsfrage. Das 

egiment iſt nun einmal eine Familie, die ſich 
von langer Hand aus beſtimmten Kreiſen immer 
wieder zuſammentat. In der Heſchloſſenheit 
unſeres Offizierkorps liegt eine Stärke unſerer 
Armee, die man nicht mit Gewalt zerſtören fol. 
Übrigens nimmt die Zahl der e Offi⸗ 
ziere immer 1 zu. Im Generalſtab 5 haben 
in der gleichen Zeit die Adligen um 8, die Bürger⸗ 
lichen um 40 Prozent zugenommen. Auf das 
1 der jüdiſchen Mit 11970 werden wir ja 
noch zurückkommen. Die Vereidigung von Zeugen 
im Vorverfahren iſt einwandfrei; ſie ſoll unnützen 
ehrengerichtlichen Verfahren vorbeugen. Von be⸗ 
ſondeter Offiziersehre iſt nicht die Rede. Aber wir 
wollen auch ſolche Elemente ausmerzen, die auch 
nur den Anſchein erwecken, als paſſen ſie ne gum 
Offizier; daher die Wit e Vor der franzö⸗ 
ſiſchen Fremdenlegion in Algerien kann nicht oft 
und nachdrücklich genug gewarnt werden; ſämtliche 
Organe der deutſchen Preſſe ichen ſich ausnahms⸗ 
los die der dieſer Pflicht angelegen ſein 
laſſen. Von der Teilnahme an Kontrollverſamm⸗ 
lungen könnten, um Erleichterungen zu ſchaffen, 
vielleicht diejenigen Mannſchaften entbunden wer⸗ 
den, die kurz zuvor eine militäriſche Übung beendet 
haben. Für die Beſchaffung von Maſchinenge⸗ 
wehren, deren Stückpreiſe von 4000 Mark auf 2400 
Mark ei pet iſt, kann die ei mit 
Privatfabriken nicht beſeitigt werden, weil deren 
aut im Kriegsfalle nicht zu entbehren 
wäre. Der Erlaß des General v. Liſſing iſt garnicht 
gegen die Sozialdemokratie beſtimmt, ſondern gegen 

ufſtändige. Die preußiſche Armee hat Gott ſei 
Dank keine . rfahrungen inbezug auf 
Aufſtändige. Wir müſſen alſo in der Theorie uns 
klar werden, was in ſolchem Falle zu tun iſt. Der 
Paſſus über die Immunität der Abgeordneten i 
von dem Kommandanten des 7, Ameekorps längſt 
B ie Ger. Darüber aber find wir wohl einig, 
daß die Armee auch in ernſten Zeiten das Rückgrat 
des Staates bilden kann. (Lebhafter Beifall.) 

5 e e Bevollmächtigter General 
v. Dorrer: Der Fall Weller⸗Tramm iſt von 
Herrn Noske ſchief dargeſtellt worden. Tramm, der 
den Major angezeigt hatte, war ein charakter⸗ 
ſchwacher Menſch, der nem feiner perſönlichen 
Ken een nicht in der Armee behalten werden 
onnte. 

Abg. v. Liebert ge): Die von uns in der 
Kommiſſion gemachten Angaben laſſen erfreulicher⸗ 
weiſe keinen Zweifel darüber, daß der Nachwuchs 
des Offizierkorps geſichert iſt. Der Gedanke, Vize⸗ 
be ee zu Offizieren zu machen, wird wohl in 
er ganzen Armee abgewieſen; er würde die Ge⸗ 
ſchloſſenheit des Offizierkorps bedenklich ſtören. 

mpfiehlt ſich aber mgt daß die jungen Offiziere 
für eine beſtimmte Reihe von Jahren in der Armee 
bleiben? Dafür freilich ſollte das Militärkabinett 
ſorgen, daß junge Offiziere nicht dauernd in ein⸗ 


Vorträge im Thorner 


Coppernikusverein. 


Dr. Liedke: Die Lehre von den anſteckenden 
Krankheiten und Nobert Koch. 

In der Beli ung des Coppernikusvereins am 
19. Februar hielt Herr Dr. med. Liedke einen 
Vortrag über anſteckende Krankheiten, dem wir 
folgendes entnehmen: Die Geſchichte der anſteckenden 
Krankheiten, und ganz beſonders der großen Volks⸗ 
ſeuchen, bildet eines der intereſſanteſten und lehr⸗ 
reichſten Kapitel zur ee der Heilkunde. Das 
ijt wohl verſtändlich. Haben dieſe Krankheiten doch 
etwas e an ſich, das den Menſchen 
anziehen, beſchäftigen aber auch mit Furcht erfüllen 
mußte, ſolange er ieee war, ihre Entſtehung 
auf natürliche Arſachen zurückzuführen. Haben ſie 
doch zu allen Zeiten immer wieder einmal ein ent⸗ 
ſetzenerregendes Maſſenſterben verurſacht, das häufig 
genug zur Auflöſung aller moraliſchen Ordnung 
führte, wie im 14. Jahrhundert in Deutſchland, wo 
als Begleiterſcheinungen der Peſt die Geißelbruder 
und die Tänzer auftraten und Judenverfolgungen 
ſtattfanden, weil das Volk wähnte, daß die Juden 
durch Brunnenvergiftung die Peſt verurſacht hätten, 
oder in unſerem Jahrhundert in 0 wo ſogar 
die Arzte der Verblendung des Volkes zum Opfer 
fielen. Die Lungenpeſt oder der ſchwarze Tod, der 
beſonders ſtark in Deutſchland wütete, raffte im 
14. Jahrhundert in Europa 75 Millionen 0 at 
d. i. etwa ein Viertel der Geſamtbevölkerung, hin 
die Cholera 1910 in Rußland 100 963 von 216 048 
Erkrankten. Die Seuchen, die faſt ſchlimmer als 
Hunger und Krieg wüteten, hatten auch immer 
einen Rückgang der Kultur zur Folge. Was das 
Alter dieſer Krankheiten betrifft, fo erzählt ſchon 
die griechiſche Sage, daß Zeus ſeinem Sohn Aakos, 
dem Fürſten von Agina Dok! bei Athen) nach einer 
verheerenden Peſt ein Volt aus Ameijen erſchuf. 

nd im erſten Geſang der Ilias wird berichtet, da 
der Sonnengott erzürnt ſeine verderblichen Pfeile 
erſt auf die Tiere, dann auf den Menſchen richtete. 


In dieſer Seuche, wie in den „böſen ſchwarzen 


Blättern“, im 3. Buch Moſes die Pferde und 
Klauenvieh, dann auch die Menſchen heimſuchte, 
wollen die heutigen Erklärer allerdings Milzbrand⸗ 
epidemien ſehen. Vor einigen Jahren wurde in 
Heidelberg auf dem ſtädtiſchen Friedhof ein aus der 
füngeren Steinzeit herſtammendes Grab aufgedeckt, 
das ein menſchliches Skelett in Hockerſtellung und 
Geräte aus Feuerſtein enthielt. An der irbel⸗ 


fäule dieſes Skeletts wurden die Zeichen eines 


ſamen Grenzgarniſonen bleiben. Auf die Ent⸗ 
völkerung des platten Landes ſollte die Heeres⸗ 
leitung Rückſicht nehmen. Die Reiterei Hen nicht 
in die Steingräber der Großſtädte. en Forde⸗ 
rungen der altpenſionierten Offiziere ſollte mög⸗ 
lichſt nachgekommen werden. Viele Wünſche der 
Militäranwärter find nicht von der Hand zu weiſen, 
manche können nicht erfüllt werden. Hoffentlich ge⸗ 
lingt es, einen Teil der Unteroffiziere auf dem 
Lande anzuſiedeln. 
Abg. erner (Refpt.): Die Wünſche der 
Militckranwärter ſollten möglichſt berückſichtigt wer⸗ 
den. Eine Reform der Militärverwaltung, nament⸗ 
lich im Intendanturweſen, iſt dringend zu fordern. 
Darauf wurde die Weiterberatung auf Sonn⸗ 
abend Vormittag 11 Uhr 1 
- Schluß gegen 6% Uhr. 


Aus dem Reichstag. 


(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 24. Februar. 

Es iſt Brauch geworden, namentliche Ab⸗ 
ſtimmungen möglichſt am Tage nach der Bean⸗ 
tragung vorzunehmen. Da gibt es denn aus⸗ 
nahmsweiſe einmal ein volles Haus. Während 
der greiſe Präſident die Abſtimmung vor⸗ 
nimmt, wird auf den Platz des Abg. Paaſche 
ein duftender Blumenſtrauß gelegt, aus dem 
knallrote Nelken etwas aufdringlich heraus⸗ 
leuchten. Er feiert ſeinen ſechzigſten Geburts⸗ 
tag und außer ſeinen Fraktionsgenoſſen kom⸗ 
men auch die freiſinnigen Schwertgenoſſen mit 
ausgeſtreckten Armen herzu, um ihm Glück⸗ 
wünſche auszuſprechen. Während ſich alles um 
den Platz des Geburtstagskindes drängt, wan⸗ 
dern die rotweißen Urnen herum, um die 
weißen, blauen oder roſafarbenen Zettel aufzu⸗ 
nehmen. Das mühſame Zählgeſchäft iſt be⸗ 
endet. Der Präſident greift zur Glocke. 321 
Stimmen find abgegeben worden. Für den § 1 
find 247, gegen ihn 63, und die 11 blauen be⸗ 
deuten Wahlenthaltung. Ein gutes Reſultat. 
Geſchäftige Journaliſten ſtürzen nach den zahl⸗ 
reichen Fernſprechzellen, um es in alle Welt zu 
rufen. Dann ſchreitet man zur Beſprechung 
des Etats. Herr Erzberger ſpricht für das 
Zentrum ganz ſympathiſch. Dann folgt Herr 
Noske, der zwei volle Stunden lang ſich über 
dies und jenes entrüſtet, über den Korpsbefehl 
des Generals v. Biſſing betr. Verhalten bei 
Aufſtänden, über Streikbrecher in Uniform und 
dergleichen. Dann regt Herr Müller⸗Meinin⸗ 
gen Reformen im Stile des Dr. Eiſenbart bezw. 
Gaedke an. Die Fernhaltung des Offizierkorps 
von der Politik nennt er überlebt und wünſcht 
nach einer nicht ganz widerſpruchsloſen Wahl⸗ 
rede Beſeitigung von Ehrengerichten, Zu⸗ 
laſſung von Juden zum Offizierkorps, größere 
Berückſichtigung der Bürgerlichen. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat einen beſonders guten Tag. Der 
„Erlaß“, den Herr Müller angeführt und geta⸗ 
delt hatte, weil es Offizieren freiſtehen müſſe, 
Abgeordneten ihre Klagen vorzutragen, ſtammt 
nicht vom Kaiſer, ſondern war eine Verfügung 
des Kriegsminiſters im Intereſſe der Aufrecht⸗ 
erhaltung der Disziplin. Punkt für Punkt 
wird wiederlegt. Mit beſonderer Schärfe wen⸗ 
det ſich der Kriegsminiſter gegen den Verſuch 
des Herrn Noske, die Soldaten gegen die Offi⸗ 
ziere auszuſpielen, indem über eine Begünſti⸗ 
gung der Offiziere bei der Invalidenverſor⸗ 
gung geklagt wurde. Unter ſtürmiſchem Bei⸗ 
fall erklärt der Kriegsminiſter zum Schluſſe, 
daß man dafür immer Sorge tragen werde, die 
Armee als ein zuverläſſiges Inſtrument des 
Staates in der Hand zu behalten. 


Krankheitsprozeſſes gefunden, der als malum Pottii 
angeſprochen werden mußte, ein Leiden, das durch 
den Tuberkelbazillus verurſacht wird. Damit wäre 
die Tuberkuloſe ſchon in einer Zeit aufgetreten, die 
ſchätzungsweiſe 2600—16 000 Jahre vor Chr. zurück⸗ 
liegt. Die Epidemien wurden, ſolange ihre natür⸗ 
liche Arſache nicht erkannt war, auf übernatürliche 
Arſachen, auf den Einfluß eines ſtärkeren böſen 
Diesen einer dämoniſchen Macht, zurückgeführt. 
Dieſen Dämonismus, mit dem die Zaubermedizin 
in engſter Beziehung ſteht, finden wir noch heute bei 
allen Naturvölkern. Eine weitgehende Bedeutung 
und Ausgeſtaltung R der Dämonenglaube bei 
den Kulturvölkern des Altertums, beſonders den 
Babyloniern und Aſſyrern. Als eine Fortſetzung 
davon kann man wohl den Teufelsglauben des 
Chriſtentums anſehen. Auch den Sternen ſchrieb 
man einen Einfluß zu; ſo He Tycho de Brahe und 
andere Aſtronomen die Seuche von 1680 als eine 


notwendige Folge des Zuſammentreffens vieler kö 


Planeten in den „Zwillingen“, der „Jungfrau“ uſw. 
an. Daß die Seuchen durch Anſteckung verbreitet 
werden, war durch Erfahrung früh bekannt. Die 
e Schule lehrte, daß. wenn viele 

enſchen zu derſelben Zeit von einer nnen 
befallen werden, das ſchuld ſei, was alle am meiſten 
gebrauchten, nämlich die Luft, und zwar infolge 
eines in ihr enthaltenen krankhaften Sekrets, das 
Miasma genannt wurde. Aber ſchon Varro, der im 
erſten Jahrhundert vor Chr. lebte, ſpricht ſich 
dahin aus, daß es an ſumpfigen Orten winzig kleine 


„Tierchen gäbe, welche mit den Augen nicht ſichtbar 


ſeien, mit der Luft in den Körper hineingeraten und 
I Krankheiten hervorrufen. Die erſte bedeut⸗ 
ame Arbeit über anſteckende Krankheiten ſtammt 
aus dem Jahre 1646 und hat zum Verfaſſer den 
italieniſchen Arzt Hieronimus Fracaſtoro, einen 
Zeitgenoſſen des Coppernikus. Er jagt von den 
Kontagien: „Die einen infizieren durch Berührung 
allein, die anderen laſſen dien del einen Zunder 
7 5 und werden durch dieſen ſelbſt kontagiss.“ 
nter Zunder verſteht er Anſteckungsſtoff in Klei⸗ 
dern, Holzſtücken u. dgl. „Ein nicht geringes Er⸗ 
ſtaunen erfüllt uns, wenn wir ſehen. wie Gegen⸗ 
ſtände, welche Schwindſüchtige oder Peſtkranke be⸗ 
rührt haben, zwei, drei Jahre lang den lig net an 
ſich bewahren und die Krankheit auf völlig geſunde 
Menſchen zu übertragen vermögen. In dem Zunder 
ſind eben die Keime der Anſteckung vorhanden. 
Der Fülle uh gem der Lungenſchwindſucht find 
jene Fälle ähnlich, die durch Vererbung von den 
Eltern ſtammen. Es 15 überraſchend, zu beobachten, 
wie in gewiſſen Familien alle Glieder bis in die 5. 


Die Debatten über Zulaſſung von Juden 
zum Offizierkorps werden noch folgen. Der 
Freiſinn hat umfangreiches Material in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 


der Kaijer bei den Landwehr⸗ 
Offizieren. 


Am Montag Abend wurde dem Offizierkorps 
der Landwehrinſpektion Berlin die Ehre zuteil, den 
Beſuch des oberſten Kriegsherrn in den prächtigen 
Räumen des Landwehr⸗Offizierkaſinos in der 
Hardenbergſtraße zu empfangen. Von feds Uhr an 
ſtrömten die Geladenen in allen Uniformen von 
Heer und Marine durch das von zwei Ehrenpoſten 
bewachte Hauptportal in das ſtrahlend erleuchtete 
Innere. Das Veſtibül hatte von künſtleriſcher Hand 
eine geſchmackvolle Blumendekoration erhalten. 
Oben im großen Kaiſerſaal waren zahlreiche 
Tafeln aufgeſchlagen. 

Schlag 7 Uhr fuhr der Kaiſer, der unter dem 
Mantel Generalsuniform trug, mit ſeinen Flügel⸗ 
adjutanten Oberſtleutnant v. Friedeburg und 
Major v. Dommes in zwei Automobilen am 

aupteingang vor, wo er von dem Inſpekteur der 
andwehrinſpektion Berlin General der n⸗ 
fanterie v. Höpfner und anderen hohen Offi⸗ 
zieren empfangen und nach dem Feſtſaale geleitet 
wurde. Von der Generalität waren die Komman⸗ 
dierenden Generäle des Gardekorps und des 3. 
Armeekorps, ferner der Kommandeur des Bezirks⸗ 
kommondos I Berlin Oberſtleutnant Nieland u. a. 
anweſend. Nach kurzer Begrüßung begann das 
Mahl, bei dem engen v. Höpfner für die 
hohe Ehre des Beſuches dankte und ein begeiſtert 
aufgenommenes en Hurra auf den Kaiſer 
ausbrachte Der Kaiſer erwiderte mit einer 
kurzen Anſprache, an deren Schluß er „auf die 
Triarier“ anſtieß. Gegen 8 Uhr wurde die Tafel 
aufgehoben und man begab ſich in Hohen⸗ 
zollernſaal, wo der Kaiſer Cercle hielt und ſich mit 
den Offizieren unterhielt. Den Obermuſikmeiſter 
Lebede, vom Eiſenbahnregiment Nr. 1, deſſen 
Kapelle konzertierte, beglückwünſchte er zum Jubi⸗ 
läum ſeines fünfzigjährigen Dienſtes, das Lebede 
am Montag feierte, mit überaus gnädigen Worten. 
Nachdem der Kaffee eingenommen war, erfolgte im 
Feſtfaale die Vorſtellung. 


Der Offizier⸗Quartett⸗Verein unter Leitung des 
Oberleutnants a. D. Steinbrückner trug eine Reihe 
hübſcher Lieder vor. Nach Leutnant Stägemann 
Felle Oberſtleutnant Finſter mit den Leutnants 

elix Schmidt und Bruckmann einen Niggertanz 

auf. Die Oberleutnants Kirchhoff und J. Schmidt 
traten als Coupletſänger Leutnant Beſchorner als 
Charakterkomiker auf Ein Terzett (Oberleutnant 
3. Schmidt, Felix Schmidt und Böhme) war von 
äußerſt komiſcher Wirkung. Hauptmann Buffien 
ſang von „Röntgenſtrahlen“, während Leutnant 
Cuntz als Berliner Salonkomiker und Leutnant 
Wolter als Groteskſänger das Zwerchfell erſchütter⸗ 
ten. Der Kaiſer folgte den Darbietungen in 
heiterſter Stimmung und gab ſelbſt das Zeichen zu 
9 Beifall. Der Quartettverein beſchloß 
die gelungene DNS mit dem alten Soldaten 
liede „Es kann nichts öneres geben“. In der 
elften Abendſtunde verabſchiedete ſich der Kaiſer 
in ſeiner gewinnenden Art und in beſter Laune 
von ſeinem Offizierkorps und begab ſich zur öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Botſchaft, wo bei dem Grafen 
1115 der Gräfin Szögyeny⸗Marich ein Tanzfeſt ſtatt⸗ 
and. 


Die Krüppelanſtalten zu Angerburg. 


Unter den vielen oſtpreußiſchen Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten die faſt alle um der barmherzigen Nächſten⸗ 
liebe willen errichtet und zumeiſt ganz oder zum 
großen Teile auf mildtätige Zuwendungen ange⸗ 
wieſen find, nimmt unzweifelhaft das Krüppel⸗ 

eim in Anger burg eine der hervorragendſten 
tellen ein. Denn hier finden ungefähr vierhundert 
kranke, verkrüppelte und gelähmte Kinder, ohne 


Ausnahme der armen und ärmſten Bevölkerung ent⸗ 3 


ſtammend, liebevolle Aufnahme, unentgeltliche Er⸗ 
nährung und leihe Buß ärztliche Behandlung. Nur 
iſt das ſegensreiche Inſtitut, das von dem in Anger⸗ 
burg amtierenden Superintendenten Braun vor 


und 6. Generation unter denſelben Erſcheinungen 
der Auszehrung dahinſtarben und einzelne in einem 
und demſelben Alter.“ Der erſte, der einen 
lebenden Krankheitsſtoff, mit Hi 
lange zuvor erfundenen M e im Körper zu 
0 en glaubte, war der gelehrte Jeſuitenpater 

hanaſtus Kircher. Die erſte einwandfreie Beobach⸗ 
tung und Abbildung der kleinſten Lebeweſen ſtammt 
aus den Jahren 1675 und 1683 von Anton Lieuwen⸗ 
ocf in Delft. Linns, der Vater des künſtlichen 
flanzenſyſtems, beſchäftigte ſich auch mit Erfor⸗ 
ſchung der Krankheitsurſachen und vertrat die An⸗ 
ſicht, daß die anſteckenden Krankheiten durch die Ein⸗ 
wanderung kleiner Tiere in den Menſchenkörper 


hervorgerufen werden; die ER a dieſer 
rankheiten zeige große Ahnlichkeit mit der Art, 
wie z. B. mietten fh vermehren. Künftige 


Forſchungen würden beweiſen, daß die kleinen Lebe⸗ 
weſen weit künſtlicher gebaut ſind, als man ahnen 
önne. Wer beſtimmt, wo die im Großen und 
Kleinen bewundernswerte Entwickelung der Natur 
beginnt oder aufhört? Rein theoretiſch behauptete 
der Wiener Arzt Planciz, daß 9175 einzelne Infek⸗ 
tionskrankheit durch einen beſonderen Exreger 
hervorgebracht werden müſſe, und daß ſich nur durch 
die Annahme belebter . die ſo 
enorme Vermehrung und Verbreitung des Krank⸗ 
heitsſtoffes erklären laſſe. Die Wege, die allein zur 
Erkenntnis des Weſens der anſteckenden Krankheiten 
Inde konnten, wurden mit glänzendem Scharfſinn 
und faſt prophetiſchem Blick gewieſen von Jakob 
Henle. Überzeugt, daß die Einwanderung ſpezifiſch 
wirkender organiſcher Krankheitskeime die anſtecken⸗ 
den Krankheiten verurſache, ſtellt er ide Forderungen 
auf, daß dieſe Keime zunächſt konſtant innerhalb 
des Körpers nachgewieſen werden müßten; um aber 
feſtzuſtellen, daß Tie nicht Kraft date en müßten 
dern wirklich die wirkſame Kraft darſtellten, müßten 
dieſe Keime iſoliert und auf ihre Wirkſamkeit hin 
geprüft werden. Dieſe Forderungen gerieten aber 
wieder in Vergeſſenheit. Erſt mit Paſteur beginnt 
eine neue Periode in der Erkenntnis der Mikro⸗ 
organismen. Ihm gelang es, die Hefen, welche ſchon 
von Schwann als die Erreger der Gärung erkannt 
worden, in keimfrei gemachten Flüſſigkeiten rein zu 
züchten. Indem er Au en die leicht in Fäulnis 
übergehen, durch Erhitzen jahrelang vor der Zer⸗ 
etzung bewahrte, führte er auch den Nachweis daß 
te Fäulnis nicht eine Urzeunung von Organiſchem 
aus Unorganiſchem ſei, ſondern durch kleinſte Lebe⸗ 
weſen, die überall in der Atmoſphäre vorhanden find, 
verurſacht wird. Praktiſch wurde die neue Lehre 
verwertet von dem engliſchen Chirurgen Liſter, 


ilfe des nicht | Chi 


mehr als dreizehn Jahren nach Überwindung 
mannigfacher Schwierigkeiten und mit pefuniarer 
Anterſtützung zahlreicher Gönner aus der ganzen 
Provinz ins Leben gerufen wurde, in der Offentlich⸗ 
keit noch zu wenig bekannt. Es war im Jahre 1897, 
als dem Superintendenten Braun ein ver⸗ 
krüppelter Knabe mit der Bitte gebracht wurde, das 
Kind in das von ihm verwaltete gratis Lehn⸗ 
dorff ſche Siechenhaus aufzunehmen. Dieſer Knabe, 
eine wahre Jammergeſtalt mit in Lumpen gehüllten 
verkrüppelten Beinen und ganz und gar verwahrloſt, 
war ſeiner Mutter, die ihn auf den Jahrmärkten 
betteln ließ, von der Polizei abgenommen worden. 
Da es damals in Oſtpreußen noch kein Krüppelheim 
gab, gewährte ihm Superintendent Braun ein Plätz⸗ 
chen unter den alten frauen im Siechenhauſe. Es 
dauerte nicht lange, da fanden ſich auch zwei Krüppel⸗ 
mädchen im Alter von elf Jahren in den Siechen⸗ 
häuſern ein. 

An die Gründung eines Krüppelheims hatte 
Superintendent Braun bis dahin nie gedacht, we 
ihm die Siechenhäuſer mit ihren hundert Pfleg⸗ 
lingen ſchon genug Sorge machten. Erſt als in dem⸗ 
ſelben Jahre für ein Kinderkrüppelheim im Weſten 
des Vaterlandes eine allgemeine Kirchen⸗ und Haus⸗ 
kollekte in ganz Preußen verordnet und auch in Oſt⸗ 
preußen dafür geſammelt wurde, dachte Braun an 
die yay eines Krüppelheims für Oſtpreußen 
ſelbſt. Seine dringende Bitte an zuſtändiger Stelle, 
auch ihm eine allgemeine Kirchen⸗ und Hauskollekte 
zur Ausführung ſeines Planes zu bewilligen, wurde 
abſchlägig beſchieden. Dann bat er einen ſehr reichen, 
wohltätigen Millionär im Rheinlande, der für 
andere ähnliche Anſtalten große Stiftungen gemacht 
hatte, um Unterſtützung ſeines Unternehmens; von 
dort erhielt er ebenfalls eine Abſage. Aber der 
ähen Ausdauer des hochherzigen Mannes gelang es 
ſchließlich dennoch den ejabten lan in die Tat 
umzuwerten. Die erſte Hilfe kam durch die endliche 
Bewilligung einer Kirchen⸗ und Hauskollekte in der 
Provinz Oſtpreußen. as war der Grundſtein zu 
der jetzigen Angerburger Anſtalt. Vollſtändig un⸗ 
entgeltlich ſollte die Aufnahme und Verpflegung für 
die 18 ed Kinder ſein, ohne Rückſicht auf 
Heimat und Religion. Der Grundſtock, der durch die 
erſte Kollekte geſchaffen war, iſt bis auf den heutigen 
Tag geblieben. Die größte Hilfe aber haben frei⸗ 
willige Liebesgaben gebracht. 

Zunächſt wurde ein altes Haus af und ums 
gebaut. Die Räume füllten ſich bald mit Krüppel⸗ 
indern. Die Aufnahme esche e wie 
auch heute noch, durch Vermittelung der Geiſtlichen, 
die aus ihren Pfarrbezirken die elenden Kinder dem 
neuen Krüppelheim zuſchickten. Der Zudrang war 
ſo groß, daß ſchon nach einem Jahre ein zweites 
nebenſtehendes Haus zur Aufnahme von Krüp el⸗ 
kindern gekauft und eingerichtet werden male 
Drei Jahre nach der Gründung konnte ein großer 
Neubau gewagt werden, In dieſer Weiſe, die durch 
den Zuzug von überall her bedingt war, iſt das 
Samariterwerk mit jedem Jahre gewachſen. x 

Jetzt wohnen in acht Anitaltshäujern 350 
Krüppelkinder, die von 32 barmherzigen Schweſtern 
genet und in ſechs Klaſſen unterrichtet werden. 

ußerdem iſt für dreißig konfirmierte Krüppel⸗ 
knaben ein großes Handwerkerhaus gebaut, in 
welchem ſie im ſte en Handwerken von Meiſtern aus⸗ 
gebildet werden. Diejenigen, welche in der Land⸗ 
wirtſchaft helfen können, werden von den Eltern 
meiſt gerne nach der Konfirmation 291 hatle ge⸗ 
nommen. Viele Krüppelkinder wurden völlig geſund 
andere fanden Linderung ihrer Leiden oder doch 
erhebliche Beſſerung ihrer Gebrechen. Paes aben 
künſtliche Glieder erhalten, was der Anſtalt beſon⸗ 
ders große sollen verurſachte. Die, welche ihr 
anzes Leben hindurch gelähmt und et bleiben, 
finden in den Siechenhä na Vers 
Herzbewegend iſt der Anblick der vielen 


ie 

an Krücken gehende, füßeloſe, händeloſe, tubertuloje 

mit eiternden Alle 
e, 


tumm und gelähmt zugleich find, 
und glücklich durch die barm⸗ 


il grundſätzlich keine 
gelder erhoben werden, ſo bedarf das Krüppelheim 
einer Einnahme von 120000 Mark, um 
880 Pfleglinge (nebſt Schweſtern und ſonſtige 
Anſtaltsperſonal ungefähr 420 Perſonen) zu unter⸗ 


welcher 1867 die kurz vorher erkannte keimtötende 
Kraft der Karbolſäure zur Desinfektion benutzte u 
die antiſeptiſche Behandlung von Wunden in die 
rurgie einführte. Die Detailkenntnis der 
kleinſten Lebeweſen war aber noch gering, ins 
beſondere gingen die Anſichten darüber auseinander, 
ob die verſchiedenen Formen dieſer Lebeweſen ver⸗ 
Minden Arten ſeien oder nur Entwickelungsſtadien, 
mwandlungsformen einer einzigen Art. Der Bo⸗ 
taniker Ferdinand Cohn, der Begründer der daß es 
ſchaftlichen Bakteriologie, vertrat die Anſicht, daß es 
verſchiedene Arten gebe. Was half das aber, ſolange 
man nicht imſtande war, den Nachweis in einwand⸗ 
freier Weiſe zu führen. Dies gelang es Robert Koch. 
Der Vortragende peed ein Lebensbild des großen 
Forſchers, der 1843 in Clausthal im Harz geboren 
war. Die Leiſtungen Kochs ſeien umſo höher anzu⸗ 
ſchlagen, weil er, auf ſich ſelbſt angewieſen, ae 
roßen Geldopfern ſich die erforderlichen Hilfsmitte 
eſchaffen und on geeignete Unterſu ungsmethoben 
ausarbeiten mußte, um zum Ziel zu gelangen. N 
von ihm wurde das methodiſche Prinzip, feſte Nähr⸗ 
böden zur Gewinnung von Reinkulturen zu ver 
werten, gefunden und ausgebaut, wobei auch die 
Färbung der Bakterien durch Einführung nee 
Anilinfarben eine Verbeſſerung erfuhr. Wichtig wan 
auch, daß er den Tierkörper zur Fortzüchtung . 
Reinkulturen benutzte, da gewiſſe Bakterien ſpezt 
Hide Eigenſchaften nur in dieſem entwicke x 
obert Koch iſt zu verdanken die Entdedung de 
Erregers des Milzbrandes; der Wundinfekt Mr 
krankheiten; der Schwindſucht — die bis dahin f 
eine chroniſche Ernährungsſtörung galt —; Gr 
Cholera (Kommabazillus); der Malaria, wobei 45 
feſtſtellte, daß in den Tropen die Haunptinfettion . 
quellen die Eingeborenen und ihre . ne 
werdenden Kinder ſind, von denen die Mücken de 
Krankheitsſtoff auf die Europäer übertragen, ei 3 
daß die Malaria durch Behandlung der 1 
geborenen mit Chinin erfolgreich ausgerottet wer 1 
kann; der Schlafkrankheit, gegen die mit Erfolg die 
Leben wurde, indem man den Stechmücken de 
ebensbedingungen, die niederen Büſche am Welche 
des Waſſers und das Blut der Krokodile Men, 
durch Einſammeln der Eier vernichtet werden EN 
408. Gegen die als oſtafrikaniſches Küſtenfieber 5 
annte Rinderſeuche und die fog. Pferdeſterbe gela 1 
es ome ein Schutzimpfungsverfahren zu entdeden 
Es ijt eine ungeheure Lebensarbeit. die Robert eet 
leich hervorragend als Forſcher, Arzt, Hygien! me 
ehrer und Menſch, geleiſtet hat, und fein Neher 
wird als der eines der größten Wohltäter 
Menſchheit für immer unvergeſſen bleiben. 


* 


eine 


batten. Die Ausgaben werden zum geringen Teil 
urch Kirchen⸗ und Hauskollekte gedeckt. Die Haupt⸗ 
umme aber, 95000 Mark, wird durch freiwillige 
jebesgaben aufgebracht. Ein weiterer großer Fort⸗ 
17 ritt in den Krüppelanſtalten iſt die Berufun 
mes in der Orthopädie erfahrenen Arztes, der auch 
ete Werkſtätte zur Anfertigung künſtlicher Glieder 
inrichtet. Bisher hatten die Anſtalten mehr die 
ufgabe, verkrüppelte und Eee Kinder zu 
pflegen und zu erziehen, ganz beſonders den unheil⸗ 
aten Kindern ein ſchönes Heim zu bieten. Acht 
inder wurden im vergangenne Jahre in die Höft⸗ 
Ait joe Klinik nach Königsberg geſchickt und dort 
mit künſtlichen Gliedern verſehen. Jetzt wird aber 
Neuerdings neben der Krüppelpflege auch die 
a appelheifung eine Hauptaufgabe der Angerburger 
nſtalten werden, ſodaß ſte Pflege- Erziehungs⸗, 
eil⸗ und Lehranſtalten zugleich find. Auch die 
peta und Verſorgung der Krüppelkinder mit 
uſtlichen Gliedern iſt völlig unentgeltlich. So ilt 
as Wirken der Krüppelanſtalten zu Angerburg ein 
Ba ter Segen nicht nur für den Nordoſten unjeres 
aterlandes und insbeſondere für Oſtpreußen, 
ondern aud) für die Menſchheit überhaupt. Denn 
me große Zahl unglücklicher Menſchenkinder, die 
zurch ihre körperlichen Gebrechen in Untätigkeit und 
in erbitterung ihres Gemütes zugrunde gehen 
müßten, werden hier gerettet. 


— — NE SC SEmur rer 


Bücherſchau. 


D 
as für Ban oder Kauf eines eigenen Hauſes mit Garten. 


auffetfen ; auch der Laie, denn der Architekt baut leichter 


Fadi. Der Text iſt lehrreich und praktiſch, die Haus⸗ 
eiſpiele gut gewählt. Alle erforderlichen Ratſchläge und 
nweiſungen für den Entwurf, Ausführung uſw. ſind 

int heutigen Preislage entſprechend gegeben. Für die 

Mereffierten Kreiſe ein wirklich zuverläſſiges und brauch⸗ 
ares und angeſichts ſeiner Reichhaltigkeit wohlfeiles 

Such, ein Ratgeber, der ſicher viel Freunde finden wird. 

Im gleichen Verlage erſcheint auch jetzt ein neues 
grundlegendes Werk für die Heimatſchutzbewegung 

Peimatliche Bauweiſe“ 2 Teile A 6.— Mk., 

gebunden 7.50 Mk., Subſkriptionspreis 12 Mk. für das 

Nane Werk. Der erſte Teil enthält eine „Preisgekrönte 

gr eitung zur Ausführung ländlicher Bauten“ von 
ichitekt Ph. Kahm (Eltville) mit ca. 500 Abbildungen. 

5 ir kommen auf dieſes von allen Regierungsſtellen 
upfohlene Werk nach Erſcheinen beſonders zurück. 


Hürſtenſaiſon an der Riviera. 

(Nachdruck verboten.) 
5 Der Karneval von Nizza, der ſich diesmal nicht 
urch einen beſonderen Reichtum an neuen Ideen 
Auszeichnete, iſt vorüber und die offizielle Riviera⸗ 
: {on nähert ſich ihrem Ende. Die Snobs, die 
hr Leben nicht nach ihrem eigenen Geſchmack, ſon⸗ 
ao nach den ungeſchriebenen Geſetzen der Eitel- 
elt einrichten, rüſten ſich zur Abreiſe. Vernünftige 
‚den finden, daß es jetzt, nach einem verhült⸗ 
"mäßig ſtrengen Winter, erſt angenehm und be⸗ 
Salih an der „Azurküſte“ zu werden beginnt. Und 
erzu gehören die Fürſtlichkeiten, denen man ja 
5 der Riviera zu begegnen gewohnt iſt, die ſich 
Ver diesmal noch zahlreicher eingeſtellt haben als 
nit. Was fie lockt, ift nicht nur die Pracht der 
left, die Schönheit des Meeres, die Wärme 
Sei Sonne, fie können hier auch mehr als in ihrer 
“that Menſchen unter Menſchen fein. Kein 
1 von Neugierigen folgt ihren Schritten 
ee Straße, fie ſitzen in den Reſtaurants unbe⸗ 
gt mitten unter anderen Gäſten, und im 

| eet find fie nicht vom Anſtarren Dutzender von 
Seta ern bedroht. Die älteſte und ehrwürdigſte 
a unter dieſen fürſtlichen Beſuchern der 
Teta ijt auch in dieſem Jahre die Kaiſerin 

5 genie, die Witwe Napoleons III., die bald das 
erf Jahr ihres Lebens erreicht haben wird. Es iſt 
bie i, welche körperliche Eleftigität fie ſich in 
Alter das bibliſche Maß weit überſteigenden 
ach bewahrt hat. Obwohl ſie zu den Entthronten 
Bieter’ verſäumt kein Fürſt und keine Fürſtin re⸗ 
8 Hauſes, ihr in der Villa Cyrnos einen 
Ri; He abzuſtatten. Im Alter am nächſten ſtand ihr 
dr Oskar II. von Schweden, als Sohn einer 

abe, zärnais ein naher Verwandter der Bonaparte, 
am, ihn hat der Tod fortgenommen und feine hohe, 
überragende Erſcheinung, die jedermann in 

dat f vertraut war, iſt verſchwunden. Statt deſſen 
ie in dieſem Winter König Wilhelm II. von 
em emberg eingefunden, den freilich die 
der ten erkennen. Die Geſundheit des Königs, 
wün n dieſen Tagen 63 Jahre alt wird, hatte zu 
i chen übrig gelaſſen, aber der Aufenthalt iſt 
5 gut bekommen, daß er ihn noch über das an⸗ 
Her: geſetzte Ziel auszudehnen beſchloſſen hat. 
rich 10 Georg II. von Meiningen, nächſt dem baye⸗ 
ſchen Su ingtegenten der Senior unter den deut⸗ 
und ar aatsoberhäuptern, fehlt auch diesmal nicht 
außer von ſeiner Gemahlin, der Freifrau 
er burg, von ſeiner Enkelin, der Prinzeſſin 
Heid, einer jüngeren Schweſter der Großher⸗ 
der Erben; Weimar. begleitet. Sein älteſter Sohn, 
an der Nins Bernhard, hat ja ſeit einigen Jahren 
park wwiera Heimatrecht, indem er 1 eigene Villa 
Großh : Er ijt, nicht unmittelbar, der Nachbar der 
der gotzagin Anaftafin von Mecklenburg⸗Schwerin, 


a 


Ju 5 utter der deutſchen Kronprinzeſſin Cecilie. 
Map en ſtändigen oder doch auf längere Zeit 
noch F Jewordenen fürſtlichen Rivieragäſten kommt 
zuſſſchen Schar der fürſtlichen Globetrotter, der 
wann 5 Großfürſten namentlich, die dann und 
Süden on Paris aus einen Abſtecher nach dem 
der = allen ſeinen Reizen unternehmen. Nicht 
days Stendenten zu vergeſſen, unter denen das 
durbon der Zahl feiner Mitglieder nach 


Eine neue landwiri schalT/iche Maschine, 


ote zehn Erafurchen auf einmal zieht. 


Die Zeiten, da der Landmann feinen Boden 
mühſam mit der Hacke lockerte und umgrub, ſind 
vorbei. In Amerika hat man jetzt eine Ma⸗ 
ſchine erfunden, die dieſes wichtige landwirt⸗ 
ſchaftliche Geſchäft nicht nur ſelbſttätig beſorgt, 
ſondern auch allein die Arbeit von zehn Män⸗ 
nern leiſtet. Die Maſchine kann nämlich zu⸗ 
gleich zehn Erdſtreifen aufgraben und die 
Schollen umwenden. Ein Petroleummotor be⸗ 
ſorgt den Antrieb des Apparats, der nur zwei 
Leute zu ſeiner Bedienung braucht. Ein Mann 


lenkt den Motor, der andere bedient die auf 
unſerem Bilde vorn ſichtbaren Hebel. Die neue 
Maſchine ſoll ſich ganz vorzüglich bewähren; vor 
allem wird die Präziſion gelobt, 


findung auch bei uns in Europa bald Eingang 
finden. Eine Vorrichtung, die die Zahl der nö⸗ 
tgen Arbeitskräfte vermindert, iſt bei der herr⸗ 
ſchenden Leutenot für die Landwirtſchaft na⸗ 
türlich von ganz beſonderer Bedeutung. 


obenanſteht. Reſidiert doch in Cannes auch der 
Graf von Caſerta, der in den Augen ſeiner freilich 
ſehr geringen Anhänger der rechtsmäßige König 
von Neapel iſt und ſich mit einem richtigen kleinen 
Hofſtaate, in dem man übrigens ſehr ſchicke Toi⸗ 
letten trägt, umgibt. nge. 


<4 
— . 
Profeſſor Dr. Joſeph Schindler f. 

In Prag verſchied dieſer Tage der ausge⸗ 
zeichnete öſterreichiſche Kirchenhiſtoriker Joſeph 
Schindler. Der Gelehrte war ein geborener 
Deutſch⸗Böhme; er kam am 23. Juni 1835 in 
Lachowitz bei Eger zur Welt, iſt alſo faſt 76 
Jahre alt geworden. Er abſolvierte das Gym⸗ 
naſium in Pilſen und ſtudierte dann an der 
Prager Univerfität Theologie. Im Jahre 1865 
wurde er zum Doktor promoviert; ſechs Jahre 
darauf trat er als außerordentlicher Profeſſor 
in den Lehrkörper der Prager deutſchen Uni: 
verſität ein, an der er dann — ſeit dem Jahre 
1874 als Ordinarius — ſeine Wiſſenſchaft, die 
katholiſche Kirchengeſchichte, bis zum Jahre 
1906 lehrte. In der kirchlichen Laufbahn 
brachte er es im Jahre 1887 zum Kanonikus, im 
Jahre 1894 zum Dechanten und im Jahre 1898 
zum Propſt des Kollegialkapitels. In den 
Jahren 1881—1882 und 1894—1895 war 
Schindler Rektor der Aniverſität; auch die 
Titel eines k. k. Hofrats und eines päpſtlichen 
Hausprälaten führte er. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Tätigkeit galt vor allem der Kirchen⸗ 
geſchichte ſeines Heimatlandes Böhmen. Als 
Präſident des Vereins für die Geſchichte der 
Deutſchen in Böhmen hat ſich der berühmte 
Kirchenhiſtoriker beſondere Verdienſte er⸗ 
worben. 5 


Mannigfaltiges. 


(Ein Amtsrichterals Ankläger.) 
Wegen Beleidigung im Sitzungsſaal hatte 
ſich geſtern der Amtsrichter A. in Hamburg 
vor Gericht zu verantworen. Der Angeklagte 
wurde beſchuldigt, in feiner Eigenſchaft als 
Vorſitzer des Hamburger Schöffengerichts IV 
im September v. Is. dem einer Übertretung 
der Straßenordnung angeklagten Dachdecker 
Müllerheim die Worte zugerufen zu haben: 
„Sie ſind ein ganz frecher Patron!“ M. 
ſtrengte gegen den Vorſitzer die Beleidigungs⸗ 
klage an, infolgedeſſen ſich jetzt das Schöffen⸗ 
gericht III mit dieſer eigenartigen Angelegen⸗ 
heit zu beſchäftigen hatte. Der Amtsrichter 
A. war perjönlic nicht erſchienen, wurde 
aber durch den Rechtsanwalt Dr. Haß ver⸗ 
treten, der über den fraglichen Vorgang fol⸗ 
gende Angaben machte. Während der be⸗ 
klagte Amtsrichter in der Strafſache gegen 


M. damals die Zeugen vernahm, habe M. 
wiederholt hineingeredet. Der Vorſitzer habe 
ihm mehrfach zur Ruhe und zu einem ange⸗ 
meſſenen Verhalten ermahnt und ihm geſagt, 
er werde ſpäter das Wort erhalten. Als 
dann der Amtsrichter dem Angeklagten das 
Wort zum Fragen an die Zeugen gegeben 
habe, habe M. geantwortet: „Ich habe keine 
Fragen zu ſtellen, ich bekomme ja doch kein 
Recht; ich werde ja immer unterbrochen!“ 
Auf dieſe ungehörige und provozierende 
Außerung des Angeklagten habe der Vor⸗ 
ſitzer die zur Anklage ſtehenden Worte ge⸗ 
braucht. M. gab zu, daß dieſe Darſtellung 
richtig ſei, doch habe er ſich nicht ungebührlich 


PPP 
=; |Wolkenhauer’s Lehrer-Pianinos) 


werden ihrer grossen Vorzüge, besonders der 
Tonschénheif und Haltbarkeit wegen, in den 
meisten Lehrer- und Musikkreisen mit Vor- 
liebe gespielt und von solchen warm em- 
pfohlen. Günstige Zahlungsweise. 


lose Probelieferung- 


6. Wolkenhauer, 


CG WH), 
peas bees i. Pr., Domſtr. 14. 
een Drahtgeflechte 


(50 qm ſchon für 6.75 Mk.), Ä 
Stacheldrahf, Jaundraht, Draltseile 
Tore, Türen, Drahtzänne Eierbofen. 
Preisliſte gr. Verſand nicht unter 50 qm. 


Trauringe. N 
— 0 —— 


Größtes 
Uhren- 


Lager, 


moderne 


‚Gehäuse 


2. lagi, 


Thorn, 
Elisabathstr. 5, 
Telshon 542. 


5 
FEN 


Bei Teilzahlung kein Preisaufschlag. 
Bei Kasse 4% Skonto. 
Altes Gold und -Silber wird in 
Zahlung genommen. 


\ Hochzeits-Geschenke ete. 

7 Edelstein e. x 

DDB —— nn sähe ng 
Große Auswahl 


in Tapeten u. Farken 


hat vorrätig Marie Leppert, Thorn⸗ 
Mocker, Lindenſtr. 18. 


mit Wohnung ſofort oder 1. 4. 1911 
krankheitshalber zu vermieten 
Mocker, Goßlerſtraße 51. 
Ein zweitüriges Eiſenſpund und 
eine Schaufenſter⸗Einrichtung mit 
Spiegelſcheiben zu verkaufen. 
Lange. Cliſabethſtraße 4. 


Illastrierter Prachtkatalog kostenlos. 


Breslau III, Freiburgerstrasse 42, 


| Or. J Woif's Verbereitungs-Anstat 


gegründet 1903, staatlich konzessioniert für die 


Einjihrig-Freiwillig.-, 
Primaner.- u. Abiturienten- Prüfung, sowie zum Eintritt in 
die Sekunda einer höheren Lehranstalt. 
ij Pensionat mit sorgfältiger Beaufsichtigun 
vorzügliche Empfehlungen aus allen Kreisen, 

Kl Realgymnasial- bezw. Oberrealschulkurse yon Quarta bis Oberprima, 

1910 bestanden, meist mit grosser Zeitersparnis, % 


91 Prüflinge, nämlich 14 Abiturienten, 
3 nach OT, 17 nach Ui, 5 Extraneer die Schlussprüfung einer Real- 

j schule bezw. eines Progymnasiums, 11 nach O II, 19 

III, 2 nach U III, 1 nach IV und 11 Einjährige. 


5 Fortan besondere Damenkurse zz Vorbereitung fur ate I 


Waschstoffe 
Kostämröcke 


. 
Kolonialwaren⸗Geſchäft 1,5694 groß, aus . uſter, 


4 
Garteuglas, qm 1,75, 


und provozierend benommen, auch habe er 


den Amtsrichter nicht beleidigen wollen. Das 
Gericht erkannte den beklagten Amtsrichter 
A. für ſchuldig, erklärte ihn aber für ſtraffrei, 
weil er eine voraufgegangene Beleidigung 
ſofort erwidert habe und der Amtsrichter die 
Sitzungspolizei ausübe. Der Kläger, der 
bereits mehrfach wegen Beamtenbeleidigung 
vorbeſtraft iſt, wurde zur Tragung der: 
Soften des Verfahrens verurteilt mit der: 
Begründung, er habe nach ſeinem ganzen 
Verhalten durchaus keinen Grund gehabt, 
den Beleidigten zu ſpielen. J 


(Keine Genickſtarre.) Bei zwei 
am Mittwoch verſtorbenen Soldaten des 
25. Feldartillerie-Regiments in Darmitadt 
lautet die Diagnoſe auf Gehirnhautentzündung. 
Genickſtarre, die man zuerſt befürchtet, iſt 
nicht ſicher feſtgeſtellt, doch iſt die Kaſerne 
unter Beobachtung aller ſonſtigen Vorſichts⸗ 
maßregeln abgeſperrt. 


(Wiedereinereiche „Bettlerin.“ 
In Prag iſt im Alter von 69 Jahren ein 
Fräulein Marie Mandel geſtorben, das ſeit 
19 Jahren als Bettlerin in einer ungeheizten 
Dachkammer wohnte und meiſt nur von 
Milchſuppe und Brot lebte, die ſie von 
wohltätigen Nachbarn geſchenkt erhielt. Noch 
vor ihrem Tode rief ſie einen Notar und 


mit der ſie übergab ihm Wertpapiere, Sparkaſſenbücher 
arbeitet. Daher dürfte dieſe amerikaniſche Er⸗ und . es pa 0 


Schmuckgegenſtände im Werte von 
230 000 Kronen. Auf Anraten des Notars 
verfaßte ſie ein Teſtament, in dem ſie einen 
Neffen als Erben einſetzte. Für wohltätige 
Zwecke ſtiftete fie einen Betrag von 150 000 
Kronen. 


(Ein Millionenbetrüger.) Der 
Verwaltungsdirektor der 
Barcelona iſt nach Unterſchlagung des aus 
dem Verkauf der Loſe gelöſten Geldes flüchtig 
geworden. Man ſpricht von 1161000 Peſe⸗ 
tats, die der Direktor veruntreut haben ſoll. 


(Jungeſellenſteuer.) In dem 
amerikaniſchen Staate Maſſachuſetts iſt ein 
Geſetzentwurf eingebracht worden, mit dem 
vorgeſchlagen wird, eine Kopfſteuer von 
20 Mark für Hageſtolze über 35 Jahre ein⸗ 
zuführen. Das ſo eingenommene Geld ſoll 
verwendet werden, um den Damen, die 
dank der Gleichgiltigkeit der Herren ledig 
bleiben müſſen, eine Entſchädigung zu ge⸗ 
währen. ; 


Genre sar; . 


Gegr. 1858. 


Kosten- 
20 Jahre Garantie. 


STETTIN 77, 
anofortefabrik Hoflieferant- 


Pi 


Fähnrichs-, Seekadetten-. | 


Streng geregeltes 
der Sate e Viele 
albjähliche Gymnasial- und 


nach U II, 9 nach § 


rimaner- u. Abitu-# 
rienten-Prüfung. 


BR Prospekt. 


“Bag 


— 


Aufträge 
von MK 20a 


Echarpes 
HalbferfigeRoben 
Fertige Blusen 


Mark, ſowie zugeſchnittenes 


Glaſerkitt, 50 Kilo 10 Mark und 


Glaſerdiamanten 
offeriert 


A. Heyer, Frühbeetfenſterfabrit, Grau den 3 


Preisliſte gratis. ug 


Staatslotterie zu 


verglaßt 54, unverglaßt 
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5 1 ein Fr. Zielinski, 


Breiteſtraße 33. 


Außerordenklich vorteilhaftes Angebot für Einſegnungs⸗ 


Ein Poſten weiße und elfenbeinfarbene, reinwollene Stoffe in nur modernen Bindungen, 


Taffet laine, Armure, Serge, Kachemire, Popeline, Cheviot ꝛc., ſoweit Vorrat, 


Ein Poſten ſchwarze, reinwollene Kleiderſtoffe in vielen modernen Bindungen, Satin 
Armure, Kachemire royal, Cheviot ꝛc., ſo⸗ 
3.25, 2.50, 2.25, 1.95, 1.50, 1.10 und 0.90 Mk. per Meter. 


à la reine, 
weit Vorrat, 


Popeline, Kachemire, Serge, 


jetzt 2.50, 2.25, 1.95, 1.50, 1.10 und 0.90 Me. per Meter. 


Große Poſten von weißen, halbfertigen Roben, zum großen Teil auch Schweizer⸗, 


Madeira⸗ und Lochſtickerei, 


Bonath, 2 
sh tom 
S yachtestr. 23 Fernryp 55 ee N 


\ Datum-, Entwertungs-, Nummerier-, 
Tätowier-, Kontroll-, Faksimile- L 


22d Un Stempel 


SS 
Erfinder! 
Gute Ideen können z. Wohlſtand N 
bei ſachgemäßer Ausführung. 
finder-Aufgaben für 50 Pf. Bevan 
mer „Patent⸗Neuheiten⸗Zeitſchrift“ gratis. 
Auskunft koſtenlos. 
Patent⸗Ingenieur⸗Bureau Ebel & Schmidt, 
Poſen, Gr.⸗Berlinerſtr. 50. 


Jede Frau 
gebrauche Wen berühmten amerikan. 
Irrigator As 15 und Spülpulver (1,50) 

Blecher, EHEN 29. 


Uniiormichneider, 


ſowie einen Zivilſchneider flellt bei 
höchſtem Lohn für dauernde Beſchaftigung ' 


Thorn 3, 
Meltienft: aße 112. 


Lehrling 


Schulbildung ſtellt zum 
1 Ape ein 


J. Tschichoflos, Uniformgeſchäft. 
Für unſer „„ fuden wir 
1 1. April d 


einen Lehrling 


mit guter Schulbildung. 
Thorner Brauhaus. 


Lehrlinge 


gegen Koſtgeld ſtellt ein 
Freder, Tiſchlermſtr., een 
Graudenzerſtr. 8 


pe Lehrling = 
ſtellt ort ein 
Bank, Bäckerei, Mellienſtr. 123. 


2-3 Malerlehrlinge 


gegen Koſtgeld ſtellt ein 
©. Kisielewski, Tuchmacherſtr. 12. 


Söhne achtbarer Eltern, 


die die Fleiſcherei und Wurſtmacherei 
gründlich erlernen wollen, können ſich 
ſofort melden. 

Benno Jasinski, Eliſabethſtr. 


Hausmann 


gegen freie Wohnung vom 1. 4. geſucht. 
H. Lüttmann, Mellienſtr. 109. 
Jur ſelbſtändigen 1 einer Res 
wird per fofort reſp. 1. April d. Is. 
eine ältere, durchaus tüchtige 


Verkäuferin 


mit kleiner Kaution geſucht. Polniſche 
Sprache Bedingung. 

Angebote unter F. 100 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


wk auh. Nufwärterin 


Tests 93. —.— w. gel —— 13, 2, 


. ec 


fe möbl,, gr. Borderginmer, “mit 
aud ohne Penſion zu vermieten 
Brückenſtraße 36, 1. 


Mr Vorderzimmer zu vermieten 
Coppernikusſtraße 41, 1. 


M. Zim. b. I. 3. 3. m. Banfſtr. 2,2. 


Gut möbl. Vorderzim. (elektr. au 

vom 1. 3. 3. vm. Baderſtr. 20, 2, 
Möbl. Zimmer 

ſofort zu vermieten Junkerſtr. 6, part. 


2 ſreundl. möbl. Zimmer von ſofort 
zu verm. Gerberſtr. 18, 1. 


1—2 möbl. Zimmer v. 1. 3. billig zu 
vermieten Schillerſtr. 19, 1, vorn. 


Gute Schlaffellen Sagen 14. 5. 1. 


Gummi-, Stahl-, Brenn-, Signier-, Präge-, N 


letzt 27, 21, 15, 12 und 8 


Far ere und chemische Waschanstatt 
AH. Bund, Shon, Ncliensteasse 108. 


Fernruf 673. 
Be Filiale: Copper ni ſiuootraooe 22. 


Annahmestelle: Putzgeschäft Fa. Henoch Nachfl., Alist. Markt, 
dio. ©. Arendt, Strobandstrasse 13. 


Reinigen und färben sämtlicher Xerren- u. Damen- 
Garderoben, Teppiche, Möbelstofjre, Portieren etc. 


Die Sachen werden auf Wunsch abgeholt, eventuell in 
24 Stunden fertig abgeliefert. Preise konkurrenzlos. 


Meine neuerbaute und vergrösserte 
Maschinen-Fabrik, 

Metall- 

Reparatur-Werkstatt, 


B. Bartkiewicz, 
Fabrik und Lager: 


Haupt-Bureau : 


Gerechtestr. 2, — 


an echten 
Grammophonen u. 
Platten, 
Ediſon⸗Apparaten 
u. Goldgußwalzen 
elektr. 
Bedarfsartikeln, 


Taschenlampen ei Feuerzeugen ſowie beſſeren 
Spielwaren 


ui) ohne Kaufzwang mein reichhaltiges 
Lager zu beſichtigen. 
Doppelſeitige Schallplatten von Mk. 1,50 an. 
Bei Einkauf von fünf Stück die ſechſte Platte gratis. 
Sprechmaſchinen beſten Fabrikats von Mk. 15 an. mg 


berſäumen Sie 


Nur in der 


Grammophon + Zentrale fi 


Alex Beil, 


Gufmerftr. 4, — 1 1 839. 
Abgeſpielte Platten jeden Fabrifats werden umgetauſcht. 
Eigene Reparaturwerkſtatt im Hauſe. 
Haustelephon und Klingelanlagen werden prompt und billigſt 
ausgeführt. 
— Teilzahlungen geſtattet. — 


Volldampf- 
Waschmaschinen 


liefern 
Zu Fabrik-Preisen 


Farrel & Mroezkowski, 


Eisenhandlung. 


Mk. das komplette Kleid. 


und Eisen- Giesserei, 


Lager von landwirtschaftl. 
Maschinen und Geräten, 
. Zentrifugen und Pumpen :: 


empfehle bei vorkommendem Bedarf. 


Culmer Chaussee 33. — Telephon 514. 


Telephon 407. 


1 


Fernſprecher 65. 


Sehr beachtenswerte 


leider. 


Offerte! 


Ein großer Poſten weiße rein⸗ und halbleinene or geſäumt, mit kleinen 


Webefehlern, auch extra große, darunter Wert bis 9 Mk., 


jetzt Serie 1: 2.75 Mk., Serie 2 


ſoweit Vorrat, 
: 4.50 Mk. 


Große Poſten Hemden, Beinkleider und Anterröcke für Konfirmandinnen, prima Ver⸗ 
arbeitung, tadelloſer Sitz, ſoweit Vorrat, zu ganz beſonders billigen Preiſen. 


Niemand verabſäume die günſtige Kaufgelegenheit. 


| für Zahnleidende 
Emil Przybill, 


Breiteſtraße 6, Ecke Mauerſtraße. 


Hünſtliche Zähne, plomben rc. in naturgetreuer, 
künſtleriſcher Ausführung. 


Spezialität: Ganze Gebiſſe. 
oe Pianinos von Mh. 450 an SE 


empfiehlt 


C. J. Gebauhr, Königsberg i. Pr., Franzöſiſche⸗Str. 1. 


Gebrauchte Pianinos ftets auf Lager. aq 


— Billige Preiſe 
“Bunjauvgeg, slausuaps 


| egen gänzlicher Aufgabe der Kaltblutzucht verkaufe: 


drei erstklassige schwere Nengste, Belgier. 


Brillant, 9 Ihr., dunkelbraun, Stern, 1,74 UR Original Belgier. 
2 Etoile d'Or. III. 4 Ihr., Fuchs, Stern, I 
4 SU es tetfud zu a 

Leo hr., Dunkelfuchs, Blä 50 beide l. weiß, 1,64 Bom., Rhein. 

Belgier aus dem Geſtüt Wi Sf B u 


Sämtliche Hengſte find Sinmenbjee Der, zugfeſt und garantiert geſund. Bei 


Anmeldung Wagen Bahnh. Pleſſen, r. 
mn Er. — b. a, — 


Mar- 
Mützenfabrik. 


: Anfertigung von Uniformen. „ Effekten für Militär u. Beamte. a 
Rur anerkannt erſtklaſſige Arbeit und Fabrikate! 


x S 


i Malm! kt 2 Fe ai in i 


PP +) 


für Nerven- und chronisch 1 jeder Art, 

fiir Rekonvaleszenten und Erholungsbe- 

dürttige. Zimmer mit Pension von M. 5.50 an. 
Prospekt frei. 

Besitzer und Leiter: Dr. med. K. Faitz. 


Mein Total-Ausverkauf 


findet, weiter statt und verkaufe: 
goldene und silberne Herren- und Damen-Uhren, 
A goldene, Doublé- und Nickel-Ketten, Edelsteine, 
goldene und Doublé- renee: Regulateure und Wand- 
uhren 
zu jedem nur annehmbaren Preise, 


Max Lange, Uhrmacher, Elisabethstr.6. 


Ein zweitüriges Eisenspind und eine Schaufenster- 
OR mit een zn 8 


IR 


SEN A? 
EN ea 
ID. 


1 L. Sehlitien 


hat ſtets auf Lager 


5 Reparaturen werden ſauber, ſchnell und billig ausgeführt. 


Hürger⸗ Harten. 


. Hffl. weiß., 1,75 Bdm., 


S. an die Geſchäftsſtelle der „ 


|Ed. Heymann, Wagenfabrit, Tnorn-Moder. | 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


br. Famillenkrantel 


Für Vereins⸗ und Privatfetttichtetite 
halte meine renovierten Lokalitäten beiten? 
empfohlen. 
Um zahlreichen Befud bittet 


Emil Weitzman 


„Preußiſcher Hof“ 


Culmer Chauſſee. 
— Jeden Sonntag — 
von 5 Uhr ab: 


Tanz-Kränzchen, 
wozu ergebenſt einladet 
. Jacubowski- 


22 hore! Re .. 
Biirger- Keller: 


Jeden Tag: 


Flaki und Eisbein 
bürgerl. Mittagstisch 


zu ſoliden Preiſen. 


Mein Nastenbal 


findet auf Wunſch a 


Faſtnachts⸗ „Dienstag 


ſtat 
Eintrittskarten find nur bis zug, 
5. Februar in meiner Wohn 


Katharinenſtr. 3, in Empfang zu nehme 


Gochrke, Hallettmeijiel 


Alavieruntercidjt, 1 
ird Kind t 

erteit. gu erfragen In Der Geil rot 
der „Breffe”. 


o 
Gegen hohe Bergit. ſucht 1. Ser 


burger Zigarren⸗Firma einen, 
treter für den Verkauf an Wirte 
Krämer. Bewerbungen unter 
167 an Haasenstein & Vo 
A. ⸗G., Hamburg. 

ni möbl. Zimmer mit Tab. I 


un 
“er 


for 


zu vermieten — 8,2 — 


Brauchen Sie a? 
und wollen Sie reell, diskret ey it 
bedient fein, dann fan ben © Sie ler 
an Selbſigeber ©. A. Inke ele 
Berlin 355 Wünderſelſ⸗ 34. ung 
notarielle Dankſchreiben. Ratenzah 

Proviſion vom Darlehn. 


Geld: Darlehn EURER | 


as 
gibt ſchnellſtens Selbſtgeber Mane 105 
Berlin, Schönhauſer Allee 136.( N 


[2-15 000 Mk., 


a 5 Proz., fude nach Bankgeld auf ne 977 
St de Bromberg. unter 
ſtadt. Miete 5000 Mk. Angebote : 52 
A. 90 an die Geſchäftsſt. Der » 
7900 ik auf tar! m: i 
N + ſtück v. Ang, 
zedieren gef. D. pünktl. Finsgahf. B reſſe⸗ 


T. 8. an die Geſchäftsſtelle der „I = 
T 
6750 Mark 
zur 2. Stelle auf ſtädt. Grund 29 
ſucht. Angebote erbitte unter I. 


an die Geſchäftsſtelle der el ab ig: 
eld-Darlehn, Ihnen, Ratenrü 1100 21, 
Selbſtgeber Diesner, Ber 


Cam 1. Geundiies 


mit etwas Land, paſſend für as ” N 


zu kaufen geſucht. Angebote 


Altes Gold und Silbe, mE 


Brillanten, künſtliche Gebiſſe, 


: kauft zu höchſten ee eral : 
F. Feibusch, Goldwa 


Brückenſtraße 14, 1. 


it 9 


Belle⸗ en 67. — 


2 EEE 


Wilddiebe. 
Von Dr Ludwig Staby. 
(Nachdruck verboten.) 
a Wenn mit dem herannahenden Frühjahr für faſt 
es Wild die Schonzeit eingetreten iſt, dann ſoll 
uhe und Frieden im Revier herrſchen; denn für 
55 Niederwild beginnt die Paarungs⸗ und Satzzeit, 
nd die weiblichen Stücke des Reh⸗ und Rotwildes 
gehen hochbeſchlagen; jede Beunruhigung des 
beets ijt daher ſtrengſtens zu vermeiden Nach 
übe Willen der Weidmänner wäre das auch ſicher 
exall der Fall, wenn das Raubzeug nicht wäre, 
na gerade zur jetzigen Zeit eine erhöhte Tätigkeit 
n faltet, und zwar ſowohl das vierbeinige, wie das 
zu abtticjere, zweibeinige, der Wilddieb, von dem 


4 u nd ¢ 2 2 2 
fein sg Frommen der Jägerei hier die Rede 


M Die Zeiten find für immer vorüber, in denen ein 
aun lediglich aus Paſſton zum Weidwerk zum 
und erer wurde, wo er nur feiner Leidenſchaft wegen 
Hi um die ſtolze Trophäe zu erbeuten, den kapitalen 
I) oder ſtarken Bock weidgerecht mit ſicherer 
tone erlegte. Es mag noch ganz vereinzelt vor⸗ 
en, daß im Gebirge ein von der Jagdleiden⸗ 
ak beſeſſener Mann, allein durch feine Paſſton 
bon den, dem Hirſch oder Gemsbock auflauert und 
nt ei unerhörte Strapazen und Gefahren auf ſich 
N Mmmt, aber dieſe Fälle find fo außerordentlich ſelten, 
ta ſie garnicht inbetracht kommen. All die rühr⸗ 
Rar Geſchichten von dieſen edlen Menſchen find 
kette zur Fabel geworden, den Wilddieb von heute 
eibt einzig und allein ſchnöde Gewinnſucht und 
au ier zu ſeiner verbrecheriſchen Tat, nur um ſich 
g f bequeme Weiſe Geld und Geldeswert zu ver- 
ffen, ſtellt er dem Wilde nach. Deshalb ermordet 
bauch erbarmungslos ſowohl den Satzhaſen wie 
= prächtige Reh oder Rotwildtier; er nimmt im 
Hilfe des Sees der Wildente ebenſo kaltblütig das 
wilde fort, wie im Walde dem Birk⸗ und Auer⸗ 
Bit e: ja, er ſcheut ſich ſogar nicht, die ganz jungen, 
floſen Kälber des Schalenwildes meuchlings zu 
lagen. Das find alles Taten, deren ſich der 
0 Teter aus Paſſion ſchämen und die er nie bes 
8 en würde. Die Wilddieberei entbehrt alſo heute 
a Romantik durchaus; fie iſt weiter nichts, als 
wunder Diebſtahl und Raub, verbunden mit Mord 
iis Tierquälerei. Es gibt nichts entſetzlicheres, 
ein wenn ein Stück Wild, z. B. ein Reh, ſich mit 
i em Lauf in einer tückiſch geſtellten Schlinge fängt 
mat nach tagelangen grauenhaften Qualen an Er⸗ 
me und Hunger zugrunde geht, weil der 
dat es nicht einmal der Mühe für wert gehalten 
ſeine Mordwerkzeuge zu revidieren. Wer ein⸗ 
an ie Qualen eines ſolchen armen Geſchöpfes mit⸗ 
der eben oder den ausgemergelten Körper eines in 
dert, Dlinge verendeten Wildes gefunden Hat, der 
a ert alles Mitgefühl und Mitleid mit dem 
ab Dler, der doch auch ein Menſchenantlitz trägt, 
Des ſchlimmer hauſt, als die gefährlichſte Beſtie. 
N halb iſt Nachſicht dieſen Elementen gegenüber 
itt Vaus nicht am Platze, und das einzige, was hilft, 
aif ie Furcht vor der jteten Wachſamkeit des ener- 
Sen Schutzbeamten oder Jagdbeſitzers. 
Leider haben viele Jagdpächter, beſonders die 
Stadt wohnenden, die üble Gewohnheit, nach 
mon der Haſenjagd ihr Revier wochen⸗ und 
Au betelang garnicht mehr oder doch nur höchſt ſelten 
etreten; das wiſſen die Herren Wilddiebe ganz 


die Entdeckung Thorns. 


I. f 

mit ab die Wertſchätzung einer Stadt proportional 
nahe] x Entfernung von ihr abnimmt, erſcheint bei⸗ 
Ihle elbſtverſtändlich. Fragt alſo jemand: „Wie gefällt 
deutſc Thorn?“, ſo braucht er nicht erſt über die 
8 Wen Grenzen zu wandern, um neben vielfacher 
ſpre a gelegentlich ausweichende, ja ſogar ab⸗ 
Norte e Arteile zu hören, die unwillkürlich an die 
Bert des alten Guckkäſtners in Glasbrenners 
innern n, wie es iſt — und trinkt!“ ex 
lose „rr! ein ander Bild!“ oder: „Auch eine 

Dies Gegend — — 1“ 
dauptſie abfällige Kritik, welche ſich die Landes⸗ 
undertdt noch um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
lich he 5 gefallen laſſen mußte, ſteht heute vermut⸗ 
Überfe demſelben Gegenſatze zur Wirklichkeit, wie 
onverpengliche Lobeserhebungen, die moderne 
führer Aatonslezia, Reiſehandbücher oder Fremden⸗ 


pflegen er „berühmte“ Ortſchaften zu verbreiten 


Da a 2 > 3 
tii ud die „Königin der Weichſel“ ihre Be⸗ 
Buntheiten beſitzt, iſt es kein Wunder, daß fie 
und daß Meyer, Woerl rc. rechtzeitig „entdeckten“, 
c oe Kaiſer Wilhelm II. bet feinem erſten 
horn eee betonte: „Die Geſchichte der Stadt 
unter . eine der bewegteſten und inkereſſanteſten 
oe en Städten meiner Monarchie!“ — Nicht 
liegende anderbar bleibt es, daß das uns nahe⸗ 
wenigſte Gute von den Einheimiſchen oft am 
von ihrer gewürdigt wird. Wie viele kehren nicht 
deiſen 5 alljährlichen Geſchäfts⸗ und Erholungs⸗ 
\ N em frommen Wunſche zurück: „Ja, nur 
J möcht ich leben, ja, nur in K. begraben 
nlldeutſch te begehrlichen Gedanken übertreffen das 
meiſt h Sehnen Hoffmanns von Fallersleben; 
8 Rei Metropole an der Spree oder eine weſt⸗ 
‚efidenz es ihren Herzen angetan. — 
arum in die Ferne ſchweifen, 


Sieh, das Gute liegt ſo nah! 
Wer jem e 


das fan ſich frühmorgens Thorn näherte, der wird 
farbenprächtige Bild nicht vergeſſen, das ſich den 


als mit dem D-Zuge aus dem deutſchen 


a 


Thorn, Sonntag den 20. Februar I9M. 


genau, und deshalb entfalten ſie jetzt ihre verderb⸗ 
liche Tätigkeit mit doppeltem Eifer und leider auch 
mit doppeltem Erfolge. In entfernt liegenden 
Revieren, in denen keine Schutzbeamten oder Jagd⸗ 
aufſeher nach dem Rechten ſehen, gehen fie mit un⸗ 
erhörter Frechheit ihrem ſauberen Gewerbe nach; 
manches trächtige Reh, mancher am Abend zur 
Aſung hoppelnde Haſe fällt ihrer verderblichen 
Schrotſpritze zum Opfer oder wird gar in der ab⸗ 
ſcheulichen Schlinge gefangen. Ja, es iſt garnichts 
ſeltenes, daß fie mit ihren Helfershelfern am hellen, 
lichten Tage regelrechte Treibjagden veranſtalten 
und ſich Schonungen und andere Waldteile in denen 
das Wild gern ſteht, durchdrücken laſſen. Es iſt alſo 
eine einfache Pflicht des Jagdherrn gegen ſein Wild, 
auch in der Schonzeit das Revier ſcharf zu beauf⸗ 
ſichtigen, und wenn er ſelbſt nicht Zeit dazu hat und 
keinen Jagdaufſeher halten kann, dann findet er 
gewiß in jedem Dorfe einen vertrauenswürdigen 
Menſchen, der auf das Revier aufpaßt und ihm Un⸗ 
gehörigkeiten ſofort meldet. Er muß natürlich ſorg⸗ 
fältig ſeine Wahl treffen, damit er ſich nicht ſelbſt 
an dem Aufſeher einen Wilddieb heranzieht, wie es 
ſchon öfter vorgekommen iſt. Wenn der Jagdpächter 
ſelbſt ſein Revier beaufſichtigt, dann muß er vor 
allen Dingen ganz unauffällig ins Revier kommen, 
womöglich am Abend und ungeſehen und dann auch 
zu ganz verſchiedenen Zeiten, ſodaß die Wilderer 
nie ſicher ſind, den Jäger im Revier zu treffen. Wo 
Schlingen geſtellt werden, die verwerflichſte Wild⸗ 
dieberei, die auch ohne jedes Geräuſch vor ſich geht, 
da muß beſonders auf die Wildpfade im Walde, auf 
Hecken und Zäune an Feldern und Gärten geachtet 
werden, da dort mit Vorliebe, weil den meiſten 
Erfolg verſprechend, die mörderiſchen Schlingen ge⸗ 
legt werden. Bei Spurſchnee muß jede verdächtige 
Menſchenfährte im Revier verfolgt werden, um feſt⸗ 
zuſtellen, von wo ſie kommt und wohin ſie geht; der 
weiſe Leithund hat ſchon manchen Wilderer verraten. 

Leider fallen alljährlich eine Anzahl Grünröcke 
ihrem Beruf zum Opfer; ſie werden von Wilderern 
erſchoſſen, zum großen Teil, weil ſie die nötige Vor⸗ 
ſicht außer acht gelaſſen haben. So wurde vor 
einiger Zeit ein Förſter wenige Schritte von einer 
dichten Schonung entfernt tot aufgefunden. Wie aus 
dem Befund hervorging, hatte der tüchtige und ſehr 
erfahrene Beamte den unverzeihlichen Fehler ge⸗ 
macht, auf der Verfolgung der Wilddiebe nicht in 
der Deckung ſich zu bewegen, ſondern außerhalb der⸗ 
ſelben, am Rande der Schonung entlang zu ſchleichen, 
wo er alſo immer ungedeckt war und von jedem in 
der Schonung verſteckten Wilderer geſehen werden 
konnte, während dieſer für den Beamten immer un⸗ 
ſichtbar blieb, ſelbſt wenn er auf wenige Schritte 
an ihm vorbeikam. Hätte der Förſter, immer ſelbſt 
auf Deckung bedacht, die Fährte der Wilderer ver⸗ 
folgt, dann hätte er ſicherlich nicht ſo hinterrücks er⸗ 
ſchoſſen werden können. Wenn der Jäger den 
Wilderer ſichtig vor ſich hat, dann kann er ja offen 
und geradenwegs auf ihn losgehen; denn dann kann 
er jede Bewegung des Gegners beobachten und raſch 
mit der Schußwaffe jedem ernſten Angriff zuvor⸗ 
kommen. Befindet er ſich aber auf der Verfolgung 
des Wilderers, weiß er garnicht, wo ſich dieſer be⸗ 
findet, dann muß er jede Deckung ſorgfältig benutzen, 
um ſich nicht ahnungslos dem Schuß des verſteckten 
Mörders preiszugeben. 

Darum muß es feſtſtehender Grundſatz eines 
jeden Jägers ſein, der ein von Wilderern heim⸗ 


1 k: ĩðé—v.; —— ——— k — 
Augen des Beſchauers darbietet, den überwältigen⸗ 
den Eindruck, den die von goldenen Strahlen der 
jugendfriſchen Morgenſonne verklärte ehrwürdige 
Weichſelfeſte auf uns ausübt. Über den aus dem 
majeſtätiſchen Strom aufſteigenden Waſſernebeln 
ragen Mauern, Zinnen und Türme empor, die ähn⸗ 
lich, wie in der berühmten Kremlſtadt Moskau, 
Denkmäler und Bauten „aus uralten Zeiten“ 
ſchützend umſpannen. Wüßte man nicht, daß man 
der „Königin der Weichſel“ entgegeneilt, man könnte 
meinen, die Silhouetten des „goldigen Mainz“ vor 
ſich zu ſehen. — 

In den Welt⸗ und Modebädern am Nordſee⸗ oder 
Oſtſeeſtrand ſchätzt jeder die ziemlich kunſtloſen 
Molen und Landungsſtege, die eine fürſorgliche 
Badeverwaltung möglichſt weit ins Meer hinaus⸗ 
baut. Anunterbrochen wogt, als wollte er mit den 
brandenden Wellen wetteifern, ein lebendiger 
Menſchenſtrom auf jenen Planken dahin, Erholung 
ſuchend und findend. Fremdling, gingſt du ſchon ein⸗ 
mal gegen Abend über die glatte Wandelbahn 
unſerer Thorner Eiſenbahnbrücke? Tauſend Meter 
durchmißt dein Schritt in ſchwankender Höhe über 
den breiten Waſſern, führt dich vorbei an den 
grünenden Weiden und Erlen der Baſarkämpe, 
macht dich zum Zeugen des Gelanges, den aus 
dunklem Gebüſch Weichſelſproſſer, Finken und Nach⸗ 
tigallen zum purpurnen Abendhimmel emporſenden, 
macht dich zum frohen Bewunderer des Treibens, 
das ſich an den Lagerfeuern der Fliſſaken auf ihren 
Traften entſpinnt! 

Fremdling, haſt du die Schönheit der Weichſel⸗ 
kämpe ſelbſt ſchon entdeckt? Wanderteſt du unter 
ihren zum Himmelsdom geſchwingten Bäumen — 
nicht in gewöhnlicher Haſt, weil Beruf oder Amt 
dich eilig aufs jenſeitige Weichſelufer trieb, ſondern 
in feiertäglicher Muße, um zu genießen, was die 
gütige Natur dieſem Fleckchen Erde an landſchaft⸗ 
lichem Reize bot?! 

Wer genoß von Jakobsberg den prächtigen Fern⸗ 
blick über den breiten Strom, über die weiten 
Wälder bis tief hinein ins benachbarte Rußland? 
Freutet ihr euch ſchon der dort vom Verſchönerungs⸗ 
verein geſchaffenen Parkanlagen; ſtiegt ihr an den 
von Klippen und Höhlen durchſetzten Lößhängen ins 


(Diertes Blatt.) 


geſuchtes Revier hat, niemals ohne Hund das Revier 
zu betreten, beſonders aber dann nicht, wenn es ſich 
darum handelt, Wilddiebe ausfindig zu machen oder 
zu verfolgen. Begleitet ein Jagdhund den Jäger, 
ſo iſt er ja allerdings nicht vor aller Gefahr gefeit, 
aber es iſt beinahe gänzlich ausgeſchloſſen, daß aus 
wenigen Schritten Entfernung der tödliche Schuß 
auf den Hüter des Wildes abgefeuert werden kann. 
Selbſt wenn der Hund nicht auf kurze Entfernung 
vor ſeinem Herrn reviert, was meiſtens wohl das 
beſte iſt, ſondern ſich in unmittelbarſter Nähe ſeines 
Gebieters befindet, ſo wird er doch faſt immer die 
Anweſenheit eines Menſchen ſo zeitig wittern und 
merken und dies ſeinem Herrn kundtun, daß dieſer 
ſich über den Ort, von dem aus ihm Gefahr droht, 
orientieren und der Gefahr vorbeugen kann. Wenn 
der Jäger mit ſeinem Hunde eine Dickung entlang 
ſchleicht, wird ihm der treue Genoſſe immer ſehr 
deutlich die Anweſenheit eines Menſchen, der ſich 
wenige Schritte entfernt in der Schonung befindet, 
verraten. Das wiſſen die Wilderer auch ſehr wohl, 
und deshalb ſcheuen ſie es ſehr, mit einem Forſt⸗ 
beamten, der einen guten Hund hat, zuſammen⸗ 
zutreffen; ſie wiſſen, daß der Beamte immer eher 
Wind von ihnen bekommt, als ſie von ihm. Daher 
kann die Mahnung an die Heger und Hüter des 
Wildes nicht dringend genug wiederholt werden, 
nie ohne Hund in das Revier zu gehen. Hoffentlich 
nimmt ſich jeder Jäger und Weidmann dieſe ernſten 
Warnungen zu Herzen und handelt demgemäß, da⸗ 
mit die Unglücksfälle und Verbrechen bei dem 
Zuſammentreffen mit Wilddieben immer feltener 
werden. 


Karneval im Süden. 
Von Walter Pütz. 
(Nachdruck veboten.) 

Als Goethe in den Jahren 1787 und 1788 in 
Italien weilte, ſtand der römiſche Karneval noch in 
voller Blüte. Papſt Pius VI. folgte dem Beifpiel 
ſeiner Vorgänger: er hütete ſich, dem Volke den 
Karneval durch kirchliche und polizeiliche Maß⸗ 
nahmen zu verleiden. Das Aſchenkreuz, das ſich am 
Aſchermittwoch jeder in der Kirche vom amtierenden 
Geiſtlichen auf die Stirn malen ließ, und die Faſten 
hoben ja alle begangenen Sünden und Narrheiten 
wieder auf. Überhaupt iſt das Papſttum, wenn es 
einen Intereſſen entſprach, in der Schonung alther⸗ 
gebrachter Volksfeſte immer ſehr weitherzig geweſen. 
Einige Päpſte — fo geht die Mär — follen ſogar 
aktiv am Karneval teilgenommen und im Konfetti⸗ 
kampfe wacker ihren Mann geſtanden haben, natür⸗ 
lich in entſprechender Verkleidung. Jedenfalls ſteht 
feſt, daß mancher Abbate in den Tagen der Tollheit 
ſein ſchwarzes Gewand mit einem karnevaliſtiſchen 
vertauſcht und ſich vergnügt in das Gewoge des 
Korſos gemiſcht hat — nach dem fidelen Refrain: 

eiſa, luſtig und Juchhei, 
alder I bin mit abel! 

In Wahrheit, der römiſche Karneval iſt damals 
volkstümlich im höchſten Grade geweſen, und alle 
Stände, die niedrigſten wie die höchſten und heilig⸗ 
ſten, haben ihm in Fröhlichkeit gehuldigt. Aber 
heute iſt es mit ihm vorbei — der ganze tolle Zauber, 
der auf dem Korſo und in den Nebenſtraßen, vor 
dem Palazzo Ruspoli und in den Theatern Aliberti 
und Argentina ſein Weſen trieb, iſt verflogen. Es 
iſt, als ob dem modernen Geſchlecht der ewigen 
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Tal hinab, umkreiſt von tauſenden von Schwalben, 
die an die Felſen dort ihr Neſt fügten?! : 

Wenige Thorner traf ich erſt dort auf meinen 
Wanderungen, wenige kennen dieſen Glanzpunkt; 
viele dagegen eifern gegen die reizloſe Umgebung 
Thorns und geben der Lage von Culm, Graudenz 
den Vorzug. 

Es läßt ſich zwar nicht leugnen, daß für den un⸗ 
getrübten Genuß unſerer Promenaden⸗ und Aus⸗ 
ſichtspunkte, beſonders für die öffentliche Sicherheit 
auf der Baſarkämpe, bedeutend mehr geſchehen 
müßte, damit der Spaziergänger weniger von den 
Zufälligkeiten des Wetters und der Jahreszeit ab⸗ 
hängig bleibt. Aber trägt nicht gerade jede Steige⸗ 
rung des Fußgängerverkehrs an ſolchen lauſchigen 
Stätten ſchon mittelbar zur Erhöhung der öffent⸗ 
lichen Ordnung und zur Verſcheuchung lichtſcheuen 
Geſindels bei? Wird das Intereſſe der Allgemein⸗ 
heit für den Wandergenuß in Gottes freier Natur 
erſt richtig lebendig, dann wird ein hochweiſer und 
vermögender Rat hieſiger Stadt auch darin ſchon 
hygieniſchen Rat ſchaffen. 

Unjer Kaiſer ſoll eine einſeitig ausgebaute 
Prachtſtraße mit einer „geſchwollenen Backe“ ver⸗ 
glichen haben. Auch Thorn hat ſeine — Prachtſtraße, 
die zeitweiſe hoch „angeſchwollene“ Weichſel. 
Schwebte den verantwortlichen Stellen vielleicht 
jenes kaiſerliche Scherzwort vor, daß ſie ſo wenig für 
den Schmuck des majeſtätiſchen Stromes taten? 
Fürchtete man, aus dem angedeuteten Vergleiche 
heraus, ſich lächerlich zu machen, wenn man nur ein 
Ufer ausbaute? Wollte man, da es für beide nicht 
langte, lieber keines oder das eine Afer nur ſo 
billig und unvollkommen wie möglich ausbauen?! — 
Was müßte eine breite, ſchattige Aferpromenade, 
ein gutgepflaſterter Kai, von elektriſchen Bogen⸗ 
lampen überſtrahlt, eine breite Verbindungsſtraße 
zwiſchen Stadtbahnhof und Brückentor den Thorner 
Verkehr, das ganze Stadtbild beleben! Der 
Paſſagierverkehr auf der Weichſel würde eine Er⸗ 
weiterung erfahren, namentlich, wenn anſtatt des 
vorſintflutlichen Fährdampfers elegante Motorboote 
im Zickzack zwiſchen Stadtbahnhof —Baſarkämpe 
Fährtor—Dybow (Padgorz] und Fiſchervorſtadt hin⸗ 
und hereilten. Mit freudiger Genugtuung iſt es 
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Roma die 
närriſchen Prinzen Karneval völlig geſchwunden ſei. 
Kaum, daß noch ein uraltes Großmütterchen mit 
einigen Reminiszenzen an die Luſt und Pracht von 
dazumal aufzuwarten vermag. 


Erinnerung an die Glanzzeit des 


Wer dieſen früheren römiſchen Karneval in 
ſeiner packenden Lebendigkeit und ſeinem ſchäumen⸗ 
den Übermut kennen lernen will, kann nichts beſſeres 
tun, als Goethes meiſterliche Schilderung zu leſen, 
die er im „Zweiten Aufenthalt in Rom“ einge⸗ 
ſchoben hat. Noch unmittelbarer iſt die Wirkung 
beim Leſen der Separatausgabe „Das römiſche 
Karneval“, da ſie mit zwanzig erläuternden farbigen 
Tafeln geſchmückt iſt. Sie wurde gedruckt im Jahre 
1789 bei Johann Friedrich Unger in Berlin und in 
Kommiſſion verlegt bei Wilhelm Ettinger in Wei⸗ 
mar und Gotha. Goethe hatte ſeinen Hausgenoſſen, 
den Maler Georg Schütz, gebeten, die einzelnen 
Masken flüchtig zu zeichnen und zu kolorieren. 
„Dieſe Zeichnungen wurden nachher“, wie Goethe 
mitteilt, „durch Melchior Krauſe von Frankfurt am 
Main, Direktor der freien Zeicheninſtituts zu Wei⸗ 
mar, in Quarto radiert und nach den Originalen 
illuminiert, zur erſten Ausgabe bei Unger, welche 
ſich ſelten macht.“ Jetzt iſt dieſe ſchöne Ausgabe jo 
ſelten geworden und ſo ſehr von Liebhabern begehrt, 
daß vor kurzem gelegentlich einer Verſteigerung ein 
Exemplar mit achthundert Mark bezahlt wurde. 


Beim erſten Karneval war Goethe von dem 
kunterbunten Treiben und ohrenbetäubenden Lärmen 
nicht ſehr erbaut. „Nun iſt der Narrheit ein Ende“, 
ſchreibt er am Aſchermittwoch des Jahres 1787. 
„Die unzähligen Lichter geſtern Abend waren noch 
ein toller Spektakel. Das Karneval in Rom muß 
man geſehen haben, um den Wunſch völlig loszu⸗ 
werden, es je wieder zu ſehen. Zu ſchreiben iſt da⸗ 
von garnichts, bei einer mündlichen Darſtellung 
möchte es allenfalls unterhaltend ſein. Was man 
dabei unangenehm empfindet, daß die innere Fröh⸗ 
lichkeit den Menſchen fehlt und es ihnen an Geld 
mangelt, das bischen Luſt, was ſie noch haben 
mögen, auszulaſſen. Die Großen ſind ökonomiſch 
und halten zurück, der Mittelmann iſt unvermögend, 
das Volk lahm. An den letzten Tagen war ein un⸗ 
glaublicher Lärm, aber keine Herzensfreude. Der 
Himmel, ſo unendlich rein und ſchön, blickte ſo edel 
und unſchuldig auf dieſe Poſſen.“ Der zweite Kar⸗ 
neval im Jahre 1788 änderte Goethes Anſicht ſehr 
weſentlich. Nach Verlauf des Feſtes ſchreibt der 
Dichter: „Wenn man einmal zum Künſtler geboren 
iſt und gar mancher Gegenſtand der Kunſtanſchauung 
zuſagt, ſo kam dieſe mir auch mitten unter dem 
Gewühl der Faſtnachtstorheiten und Abſurditäten 
zugunſten. Es war das zweitemal, daß ich das Kar⸗ 
neval jah, und es mußte mir bald auffallen, daß 
dieſes Volksfeſt, wie ein anderes wiederkehrendes 
Leben und Weben, feinen entſchiedenen Verlauf 
hatte. Dadurch ward ich nun mit dem Getümmel 
verſöhnt, ich ſah es an als ein anderes bedeutendes 
Naturerzeugnis und Nationalereignis; ich inter⸗ 
eſſierte mich dafür in dieſem Sinne, bemerkte genau 
den Gang der Torheiten und wie das alles doch in 
einer gewiſſen Form und Schicklichkeit ablief.“ Und 
ſo entſtand die Beſchreibung des römiſchen Karne⸗ 
vals, die den Verlauf des übermütigen Feſtes, „das 
dem Volke eigentlich nicht gegeben wird, ſondern das 
ſich das Volk ſelbſt gibt,“ in höchſter Anſchaulichkeit 
vorführt. 


daher zu begrüßen, wenn die Thorner Handels⸗ 
kammer der Verbeſſerung der Dampferanlegeſtellen 
und der Einrichtung einer ſtändigen Perſonen⸗ 
dampfſchiffahrt auf der Weichſel ihre beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit in dieſem Jahre ſchenken will, 

Was Thorns nähere Umgebung an landſchaft⸗ 
lichen Reizen bietet, verdanken wir in erſter Linie 
der Weichſel und der fte im Bogen zwiſchen ſchattigen 
Feſtungsglacis umfließenden Bache. Jedes Ver⸗ 
ſchönerungsmittel, was hier an den „ſüßen Wäſſern“ 
einſetzt, kommt dem Ganzen zugute. Warum könnte 
nicht beiſpielsweiſe der dicht oberhalb der Eiſen⸗ 
bahnbrücke etwa 18 Meter hoch abſtürzende Waſſer⸗ 
ablaß aus der Vorflut der Bache zu einem „richtig 
gehenden“ Waſſerfall verſchönt und der drunten vor⸗ 
beiziehende Fußweg nach der Jakobsvorſtadt auf 
einem kleinen Brückchen iiberfilhrt werden? Warum 
wird nicht der Austritt der Bache in die Weichſel, 
der jetzt zwiſchen Defenſionskaſerne und Pilz aus 
einem altmodiſchen Löwenmaulſpeicher erfolgt, künſt⸗ 
leriſcher ausgeſtaltet und vor allen Dingen durch 
beſſere Beleuchtungseffekte zu einer kleinen Sehens⸗ 
würdigkeit gemacht? 

Für die Phantaſte des Künſtlers gibt es Edel⸗ 
ſteine genug in Thorn; der Laie muß ſie nur zu 
ſchleifen verſtehen! Natürlich gehören dazu Zeit 
und Geld und weniger Geduld als Intelligenz, 
namentlich wenn auswärts geſammelte Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen verwertet oder ſich zu⸗ 
ungunſten Thorns ergebende Rückſtändigkeiten bee 
ſeitigt werden ſollen. - 

Wir dürfen Thorn getroft als eine Stadt der 
„konzentrierten“ Intelligenz anſprechen, auf die 
manches größere Gemeinweſen neidiſch emporblicken 
kann. Wo, wie in Thorn, Intelligenz herrſcht, da iſt 
Stagnation ausgeſchloſſen. Wo Anregung Herz und 
Sinn beſeelt, pulſiert auch kräftiges Leben. Daß letz⸗ 
teres hier am Weichſelſtrand ein anderes, beſcheide⸗ 
neres Gepräge haben muß, als wie in Berlin, liegt 
nicht daran, daß wir Thorner in der Provinz „zurück, 
d. h. einſeitig rückſtändig find, ſondern ledig⸗ 
lich an dem nervus rerum, dem Minus an finan⸗ 
zieller Kraft, die bei uns im Vergleich zu einer 
großen Handelsſtadt 1. Ordnung aufgeſpeichert iſt. 
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Der ganze bunte, tolle, lachende Schwarm der 
Masken: zankſüchtige Pſeudofrauen, weibliche Pul⸗ 
cinells, imitierte Advokaten, verliebte Quarqueri 
und Hahnreie, jammernde Bettler und Bettlerinnen, 
hübſche Landmädchen, niedliche Fraskatanerinnen, 
neapolitaniſche Schiffer, Fiſcher und Sbirren, weiß⸗ 
gekleidete Geſpenſter, große Zauberer, bürſten⸗ 
ſchwingende Stallknechte und zudringliche Vetturine, 
zieht vorüber. Dazu die aufgeputzten Wagen mit 
ſchönen, glutäugigen Damen, die Prachtkaroſſen des 
Gouverneurs und des Senators, der beiden erſten 
Gerichts⸗ und Polizeiherren von Rom, die prächtig 
uniformierten und berittenen Garden des Papſtes 
und eine Menge anderer feſſelnder, farbenreicher 
und lebhaft agierender Erſcheinungen. Das drängt 
und ſchiebt in unaufhörlicher Bewegung durch⸗ 
einander, gleißt und glänzt und prunkt, ruft ſich 
Neckworte zu, akklamiert die lächelnden Schönheiten 
in den Wagen, ſpendet ſtürmiſchen Beifall den plä⸗ 
dierenden Advokaten, belacht die laſziven Scherze 
der Hahnreie, entlockt gräuliche Töne gewundenen 
Muſcheln, jubelt den mit kleinen Beſen kühn zur 
Offenſive übergehenden weiblichen Masken zu, 
liefert jauchzend ſtürmiſche Schlachten mit Konfettis, 
damals noch von Gips, nicht von Papier, und tobt 
ſich aus, wie ſich eben nur ein von allem Zwange 
befreites Narrentum austoben kann. Beim Nahen 
der Dämmerung preſſen ſich die Maſſen nach beiden 
Häuſerreihen zuſammen, eine Gaſſe wird frei, und 
durch ſie hindurch ſprengen den Korſo entlang in 
wilder, wahnſinniger Haſt unberittene, feſtlich auf⸗ 
geputzte Berberpferdchen — das Wettrennen, der 
Clou des römiſchen Karnevals, iſt in ſauſender Eile 
vorübergeraſt. In tauſendköpfigen Feſtinen, in 
Theatervorſtellungen mit prachtſtrotzenden Bühnen⸗ 
dekorationen, in blendenden Fluten von Licht atmet 
der Karneval aus. Das Finale iſt da — der Scheiter⸗ 
haufen! Auf der Höhe des Holzſtoßes pendelt am 
Pfahl eine koſtümierte Geſtalt. Bald züngeln 
Flämmchen aus dem Haufen, lecken gierig an der 
Geſtalt, einer Puppe, empor und lodern ſchließlich 
in grimmiger Wut als gewaltiges Fanal auf, das 
weit über die ewige Stadt leuchtet, — der Karneval 
iſt verbrannt, iſt zu Aſche geworden, iſt vorbei! 

Er iſt für immer vorbei, der römiſche Karneval. 
Daß er aus der Aſche wie der Vogel Phönix wieder⸗ 
erſtehe, iſt ausgeſchloſſen. Nicht Mangel an Geld, 
nicht die Verarmung zahlreicher Mitglieder der 
römiſchen Ariſtokratie, nicht das neue Regiment im 
Quirinal, nicht polizeiliche Dekrete ſind der Auf⸗ 
erſtehung im Wege, ſondern die einfache Tatſache, 
daß eine neue Zeit neue Ideale geboren hat. Aus 
der Naivetät, aus dem kindlichen Hindämmern und 
ſorgloſen Hinleben iſt die Maſſe des Volkes heraus⸗ 
getreten — fie ijt reifer, aufgeklärter und klüger ge⸗ 
worden, verfolgt mit Eifer ſoziale und politiſche 
Ziele, ringt nach Macht und Anſehen und läßt ſich 
durch Feſtivitäten, durch ſogenannte Volksfeſte, 
mögen ſie auch noch ſo tief in der Vergangenheit 
wurzeln, nicht mehr von der aufſteigenden Bahn 
ablenken. Das gilt nicht nur für die Bevölkerung 
Roms, ſondern für die der ganzen zivilifierten Erde. 
Am Narrentum auf der Straße hat das Volk den 
Geſchmack verloren, und umſomehr, als die Clowns 
im Zirkus, die Poſſen im Varisté, die Fülle der 
Witzblätter, die Ausſtattungsſtücke auf der Bühne 
Tag für Tag genug des Alks und der koſtümlichen 
und dekorativen Feerie bieten. Masken, die als 
Chineſen, Japaner, Indier, Mohren, Araber, 
Türken, Albaneſen, neapolitaniſche Fiſcher und 
Fiſcherinnen auf der Straße herumlaufen, erwecken 
kein Intereſſe mehr; denn ſie ſind in der Zeit der 
Eiſenbahnen und Dampfſchiffe, in der Zeit des hoch⸗ 
geſteigerten Weltverkehrs, der die Völker durch⸗ 
einanderwirbelt, jeden Tag und jede Stunde in 
wirklicher Echtheit zu ſehen. 

So iſt der Karneval in Rom von der Straße ver⸗ 
ſchwunden — er vegetiert nur noch in der Form der 
Maskenbälle in großen Vergnügungslokalen und im 
geſchloſſenen Zirkel. Und wie Rom, ſo auch in den 
übrigen Städten Italiens, ausgenommen Venedig. 
Dieſe Wandlung iſt umſo augenfälliger, als gerade 
die romaniſchen Völker früher dem Karneval mit 
Leib und Seele ergeben waren. Noch um die Wende 
des 18. Jahrhunderts wurde er in jedem Neſt ge⸗ 
feiert, ſogar auf den einſamen Balearen. Von 


Man hat das Gelände längs der Bromberger⸗ 
ſtraße weſtlich vom Pilz der Bebauung verſchließen 
zu müſſen geglaubt, um der Einwohnerſchaft den 
Genuß der Weichſellandſchaft zu erhalten. 

Iſt es dann aber logiſch, zwiſchen Straße und 
Weichſelhang eine breite Strauchmaske zu pflanzen, 
die ſelbſt im Winter den Ausblick behindert? — 
Mir träumte einmal, daß dort in nordſüdlicher Rich⸗ 
tung wohlgefügte Terraſſen bis zur Weichſel hinab⸗ 
reichten. über das mittelſte Podeſt führte die ver⸗ 
längerte Fiſcherſtraße, anſtatt, wie bis jetzt, ſteil am 
Botaniſchen Garten emporſteigen, in ſanftem Ge⸗ 
fälle als chauſſierter Weg bis zum Pilz. Weiter 
unterhalb, nach dem Waſſerſpiegel zu, breitete ſich 
zwiſchen weißen Kiosken und blumengeſchmückten 
Veranden ein vornehmes Erfriſchungslokal. Im 
dolce far niente ſaßen dort kaffeedurſtige Damen 
und bier⸗ oder weinlüſterne Männlein, die in 
buntem Gemiſch an der Anlegeſtelle „Weichſel⸗ 
terraſſe“ ſoeben das Lokal⸗Motorboot verlaſſen 
hatten ... Als ich im Aufwachen mich noch eben 
freue ob der Thorner zunehmenden Unternehmungss 
luſt, da wurde ich gewahr, daß ich im Traume leider 
die „Weichſelterraſſen“ mit den „Terraſſen am 
Halenſee“ verwechſelt hatte. — 

Abſeits der Weichſel gibt es in der näheren Am⸗ 
gebung Thorns ebenfalls mancherlei Anziehungs⸗ 
punkte, die aber der ſtädtiſchen Bevölkerung erſt zu 
einer Quelle echter Erholung werden können, wenn 
ſie dem Verkehr erſchloſſen ſein werden. Bahnhöfe 
17 ja „Groß⸗Thorn“ genug; wenn man ſie nur 

equem erreichen könnte! Der kleine, nicht ent⸗ 
wickelungsfähige Stadtbahnhof tut zwar ſein mög⸗ 
lichſtes, um den Andrang der Ausflügler zu den 
rieſenlangen Vergnügungszügen nach Ottlotſchin 
einigermaßen zu bemeiſtern. Wird er imſtande ſein, 
gleichzeitig den Sonntagsverkehr nach Barbarken, 
Gurske, Scharnau zu bewältigen? Ich höre ſchon 
den Einwand der maßgebenden Dienſtſtellen: „Un⸗ 
nötig! Man fährt ja von Thorn⸗Mocker, Thorn⸗ 
Nord oder Schulſtraße viel billiger, bequemer und 
ſchneller dorthin!“ — „Billiger?“ Ja — wenn man 
dieſe Verkehrspunkte erſt glücklich zu Fuß erretebt 
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Die Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. De⸗ 
zember 1910 zeigen, wie mächtig ſich das Reich 
ſeit ſeiner Gründung entwickelt hat. Im Jahre 
1871 wurden nur 41 156 791 Bewohner Deutſch⸗ 
lands gezählt; ſeither hat ſich ihre Zahl, wie 
aus unſerer Tabelle zu erſehen iſt, um die 
Hälfte vermehrt. Die Bevölkerungszunahme 
war in den letzten Jahren eine ſtetige. Bei der 
vorletzten Volkszählung am 1. Dezember 1905 
gab es nur 60641498 Einwohner. Von den 
rund fünf Millionen Bewohnern, die Deutſch⸗ 
land ſeit jenem Jahre neu gewonnen hat, ent⸗ 
fallen rund drei Millionen auf das Königreich 
Preußen. Sehr auffällig iſt die Bevölkerungs⸗ 
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zunahme des Staates Hamburg, der in den letz⸗ 
ten fünf Jahren ſeine Einwohnerzahl von 
874 878 auf 1 015 707 erhöht hat. Heſſen, das 
etwa ebenſo viele Einwohner zählt, wie Ham⸗ 
burg, hat in der gleichen Zeit nur 70 000 neue 
Bürger erhalten. In einigen kleineren Staa⸗ 
ten iſt der Zuwachs ſo gering, daß man faſt von 
einer Stagnation ſprechen kann. So hat ſich in 
Mecklenburg⸗Strelitz die Volkszahl ſeit fünf 
Jahren nur um 3000, in Waldeck nur um 1500 
Einwohner erhöht. Im allgemeinen bevölkern 
ſich eben die Bundesſtaaten, die große Städte 
enthalten, in viel raſcherem Tempo als die 
anderen. : 


Bremen 


Minorka heißt es in einem Bericht aus dem Jahre 
1799: „Das gemeine Volk läuft bei Tage ver⸗ 
mummet und verkleidet mit der Zither auf den 
Straßen und Wegen herum, und ſelbſt alte Mütter⸗ 
chen ſieht man hier die Torheiten der Jugend mit⸗ 
machen. Die Vornehmen verkleiden ſich gegen Abend 
und gehen gemeiniglich, ſowie auch die Gemeinen 
von einem Hauſe zum andern, wo ſie nur den Ton 
der Zither hören, um einige Tänze zu wagen und 
dann weiterzugehen.“ Auch das iſt vorbei. Vorbei 
der Karneval in Madrid, wo der König für die 
Karnevalsbälle ein großes Amphitheater hatte 
bauen laſſen, zu dem jeder Maske der Zutritt für 
zwanzig Realen geſtattet war, und wo der ſpaniſche 
Nationaltanz, der Fandango, unter dem Geklapper 
der Kaſtagnetten meiſterlich exekutiert wurde. Auch 
auf Straßen und Plätzen, auf der Puerta de Sol, 
der Plaza Mayor, der Plaza del Oriente und be⸗ 
ſonders in der alten Toledoſtraße mit ihren Neben⸗ 
gaſſen und auf der Plaza dela cebada und der 
Puerta de Moros, wo das eigentliche Volk hauſt 
und der Marktverkehr wogt, entwickelte ſich ein tolles 
Maskenleben, dem es an Bänkelſängern, meiſt 
ſtimmbegabten Zigeunern, an leidenſchaftlich ge⸗ 
tanzten Fandangos und Sequidillas, an heiteren 
und ſtürmiſchen Szenen, an Grazie und Anmut nicht 
fehlte. Das heiße Blut der Männer und Weiber, 
die bei den Maskeraden in Streit geraten waren, 
konnte ſich genügend abkühlen in zwei Karnevals⸗ 
gefängniſſen, von denen das eine die humorvolle 
Aufſchrift „Käfig für die Hähne“ und das andere 
„Käfig für die Hühner“ trug. Beide Gelaſſe ſollen 
immer ſtark beſetzt geweſen ſein, obwohl die hoch⸗ 
löbliche Polizei gegen jeden ſkandalierenden Don 
und noch mehr gegen jede wildgewordene Donna die 
höchſte Nachſicht walten ließ. 

Nur wenige Städte im Süden haben den Karne⸗ 
val auf der Straße beibehalten. Wo es geſchehen iſt, 


hat! „Bequemer und ſchneller?“ Fragt einmal 
Familienväter und Mütter oder Lehrer und 
Lehrerinnen, deren Obhut auf Ausflügen eine viel⸗ 
köpfige Kinderſchar anvertraut iſt! 

Beſäßen dieſe Bahnhöfe den allerſeits als 
wünſchenswert bezeichneten Anſchluß an die 
„Elektriſche“ oder, falls dies aus techniſchen Gründen 
wirklich undurchführbar ſein ſollte, eine Omnibus⸗ 
oder Autobusverbindung, wie ſchnell entſchlöſſe man 
ſich, ſelbſt wochentags in dem unſere Stadt um⸗ 
gebenden Waldgürtel nach des Tages Laſt und Hitze 
Erholung zu ſuchen! Was andere Großſtädte, an 
der Spitze Berlin, nur mit ſchwerſten Geldopfern 
erreichen, nämlich große Wald⸗ und Wieſenflächen 
der Erholung der Städter dienſtbar zu machen, 
beſitzt Thorn bereits ſeit langer Zeit, ohne daß es 
ſeinen Bewohnern die Freude des Genuſſes zu ver⸗ 
ſüßen vermag. Selbſt derjenige, welcher eine Wan⸗ 
derung zu Fuß oder zu Rad der Beförderung auf 
der Eiſenbahn vorzieht, ſcheut reſigniert davor zurück, 
ſolange ſchattige Fußgängerbahnen und ſtaubfreie 
Radfahrerwege z. B. nach dem beliebten Barbarken 
fehlen. 

Lieſt man von dem wirtſchaftlichen Aufſchwung, 
welchen die deutſchen Städte ſeit 1871 genommen 
haben, ſo findet man, daß dies nicht ausſchließlich 
auf die Zunahme ihrer Einwohner an Zahl und 
Leiſtungsfähigkeit oder auf Vergrößerungen ihres 
Stadt⸗Areals durch Eingemeindungen zurückzuführen 
iſt. Die Darbietung geſunder Wohnverhältniſſe, 
eines gediegenen Komfortes, die Wohlfeilheit 
geiſtiger Zerſtreuung, phyſiſcher und moraliſcher An⸗ 
regungen ſind es, die eine Stadt wie Thorn als 
Wohnſitz begehrt machen und den Zuzug von Pen⸗ 
ſionären und zahlkräftigen Steuerzahlern ihr ſichern. 

Wir dürfen das Vertrauen zu unſerer Stadt⸗ 
verwaltung haben, daß ſie auch unter dem neuen 
Erſten Bürgermeiſter, der uns nun hoffentlich bald 


beſchert wird, den gerechten Ausgleich zwiſchen 


ärariſchen und volkswirtſchaftlichen Intereſſen im 
Auge behält. — Wir ſelbſt aber wollen fortfahren, 
die Eigenart der „Königin der Weichſel“ weiter 
zu — entdecken! H. v. Z. 


liegt der Grund in dem Verlangen, aus möglichſt 
ſtarkem Fremdenverkehr finanziellen Nutzen zu 
ziehen. Die Venezianer wiſſen, was ſie den Tedeschi, 
Ingleſi und den anderen Fremden zu verdanken 
haben. Die Lagunenſtadt hat denn auch das Karne⸗ 
valstreiben, mit dem ſie ſchon im Mittelalter und 
in der Renaiſſance zahlreiche Fremden anlockte, als 
„Sehenswürdigkeit“ weiter gepflegt. Vom Giovedi 
graſſo an iſt der Markusplatz ein großer offener 
Masken⸗ und Ballſaal, in dem die Pierrots, Harle⸗ 
kins, Dominos, Beichtväter und Jeſuiten, die rot⸗ 
rockigen Tatti und dickbäuchigen Nußknacker, die 
wohlgenährten Pilger mit Stab und Muſchel, die 
Fiſcher, Gondoliere, Bauern und Bäuerinnen unter 
Tanzmuſik, Mandolinengeklimper und Tambourin⸗ 
geraſſel ihre Allotria treiben. Von der Merceria 
und den Inſeln, von St. Moiſé, von den Campi und 
aus anderen Teilen der Stadt ſtrömen immer neue 
Masken in langen Kolonnen heran, um an den 
Freuden teilzunehmen. Abends gibt das bei glän⸗ 
zender Beleuchtung ein herrliches Bild, das Maler⸗ 
herzen begeiſtern muß. Noch ſchöner iſt der Anblick, 
den die Hauptkanäle und die Lagunen mit den hin⸗ 
und herfahrenden, feſtlich erleuchteten Barken bieten. 
Serenaden klingen vom Waſſer her, und Leucht⸗ 
kugeln ſchießen wie feurige Meteore zum Himmel 
empor, um farbenprächtig zu vergehen. Den Höhe⸗ 
punkt der Feier bildet der Trauerzug des Prinzen 
Karneval, der zugleich das Finale bildet; denn bei 
Einbruch der Nacht wird der Held unter einem 
ſchauerlichen Konzert aller möglichen Friktions⸗ und 
Schlaginſtrumente hinausgetragen zur Piazetta, um 
den Tod des Verbrennens zu erleiden. Venedig hat 
ausgetollt und zieht in die Katerſtimmung des 
Aſchermittwochs ein, die jedoch einigermaßen erträg⸗ 
lich gemacht wird durch den blanken Verdienſt, den 
Wirte, Cafétiers, Maskenverleiher und Laden⸗ 
inhaber geerntet haben. 

Nizza, die große Fremdenherberge, hat ſich ſeit 
dem Jahre 1872 ebenfalls einen Karneval zugelegt. 
Was tut man nicht, um ein internationales Publi⸗ 
kum, das Jahr für Jahr einige Dutzend Millionen 
Franken ſpendet, zu amüſieren?! Der Nizzaer Kar⸗ 
neval iſt pomphaft, der große Karnevalszug mit 
ſeinen Dutzend umfangreicher Wagen, Meiſterwerken 
dekorativer Kunſt, ſeinen zahlreichen Muſikkorps, 
ſeinen Maskenſchwärmen und ſonſtigen Zutaten iſt 
ſehenswert, das Leben und Treiben bunt und 
wechſelreich, die Zahl ſchöner Frauen und eleganter 
Tänzerinnen Legion; aber man ſpürt die künſtliche 
Mache, das Parvenütum, das Fehlen des Alther⸗ 
gebrachten und Volkstümlichen. Durch alles Fluten 
und Vergnügen weht ein kalter Zug — es fehlt der 
goldige, warme Humor, der, wie es in der Faſtnacht 
am Rhein der Fall iſt, verſöhnend und verklärend 
in die Tollheit hineinleuchtet. Was die Narren in 
Köln und Mainz in ihren Sitzungen aushecken, er⸗ 
ſchüttert das Zwerchfell; aber was am Strande der 
Riviera di Ponente vorgeführt wird, zeigt zu ſehr 
die Schärfe der Satire oder wendet ſich nur an das 
Auge. Das mag den maſſenhaft anweſenden Ruſſen 
gefallen, die nichts beſſeres als ihre ſimple Maß⸗ 
leniza, Butterwoche, kennen, aber nicht den Deutſchen. 
Und die großen Maskenbälle in Nizza? Ach, ein 
gemütlicher Faſchingsball an der ſchönen blauen 
Donau oder eine Münchener Redoute ſind tauſend⸗ 
mal amüſanter und herzerfriſchender! 


Konturrentert. 
Skizze von M. A. Filmer. 
Aus dem Franzöſiſchen von Gutti Alſen. 
' (Nachdruck verboten.) 
Herr Grantalot ift der Eigentümer des Stoff- 
11 Tuchgeſchäftes, das auf dem Marktplatz Nr. 6 
iegt. 


Eine Kundin hat ſoeben die Tür ſeines Ladens 
ein wenig geöffnet: 

„Guten Tag, Herr Grantalot ... Ich werde im 
Laufe des Tages einen Meter grauen Köperſtoff 
durch mein Dienſtmädchen abholen laſſen 
Adiau. Herz Grantalot!“ 


Grantalot macht ſich ſofort daran, unter all den 
Stoffballen grauen Köperſtoff hervorzuſuchen. 

Es gelingt ihm aber nicht, ſolchen zu finden. Es 
iſt ihm ſogar klar geworden, daß ihm ohne allen 
Zweifel nicht ein einziger Reſt dieſes Gewebes am 
Lager geblieben iſt. 

Geſtern noch würde er gedacht haben: „Wenn ich 
keinen grauen Köperſtoff mehr habe, ſo bleibt mir 
nur eins übrig: meine Kundin um 24 Stunden Auf⸗ 
ſchub zu bitten und unverzüglich an meinen Liefe⸗ 
ranten nach Noubaix zu telegraphieren.“ 

Heute Morgen aber hat Herr Charpiat, fein Kon⸗ 
kurrent, — deſſen Laden ihm gegenüber, Marktplatz 
Nr. 12, liegt — ihn durch ſeinen Kommis darum 
bitten laſſen, ihm einen Meter Band abzulaſſen. 
Darum fragt er ſich jetzt, weshalb er, da fein Kon? 
kurrent keineswegs zögerte, ſich bei ihm mit Vorra 
zu verſehen, zurückhaltender ſein ſollte. ; 

Und er ftellt ſeinem Kommis folgenden Auftrag! 

„Paß mal auf, Kleiner! Geh über den Platz und 
bitte Herrn Charpiat, uns einen Meter grauen 
Köperſtoff à 3 Francs zu überlaſſen.“ 

Im Beſitz des Stückes grauen Köperſtoffes, den 
fein Kommis ſofort von Charpiat herüberbringt, 
ſchickt er ſich jetzt an, ihn für ſeine Kundin einzu⸗ 
wickeln. 

Mechaniſch hat er ihn vorher nachgemeſſen. 

„Oh, oh!“ hat er geſtaunt. „Ich träume doch 
keinesfalls? Dieſes Stück iſt ja nur 97 Zenti⸗ 
meter lang!“ h 

Er hat es zwei⸗, drei⸗, fünfmal durchgemeffen: 

„Es ſtimmt, es ſtimmt; es hat nicht mehr als 
97 Zentimeter! ... Schau, ſchau, auch Sie, Hert 
Charpiat! ... Auch Sie geben nur 97 Zentimeter, 
wenn man Ihnen einen Meter bezahlt? ... Schau, 
ſchau, ſchau! Wie freut a mich, das zu wiffer! 


Täglich gegen ein Uhr geht der Lehrer Collery, 
wenn er ſich zur Schule begibt, an der Tür Granta⸗ 
lots vorüber. : } 

Heute hält Grantalot ihn im Vorbeigehen an! 

„Wie geht's? Immer geſund, Herr Collery? . + « 
Und haben Sie heute keinen Bedarf?“ 

„Ehrlich geſagt, nein, danke!“ 

„UAmſo ſchlimmer! ... Aber wenn Sie etwas 
brauchen, Herr Collery, würde es in Ihrem Intereſſe 
liegen, glauben Sie mir, es eher bei mir als bei 
Charpiat zu kaufen!“ 

Grantalot fährt fort: 

„Ja, ja doch, Herr Collery! And ich ſage Ihnen 
das nicht nur, weil Charpiat mein Konkurrent ijt! 
Sehen Sie, hier find drei Francs. Bitten Sie mich 
um keine Aufklärung! Machen Sie ſich einfach die 
Mühe, hinüberzugehen. Treten Sie bei Charpiat 
ein. Kaufen Sie ihm einen Meter grauen Köper⸗ 
ſtoff ab. Kehren Sie darauf hierher zurück. 1 
werde Ihnen etwas zeigen, was Sie ergötzen wird. 

Herr Collery zögert nicht, mit ſeinem Einkauf 
verſehen, zurückzukehren. 

Grantalot reicht ihm ſein Metermaß. 

„Iſt es wirklich ein Meter, was Sie da bezahlt 
haben, Herr Collery? Wieviel muß das fein, ein 
Meter? Hundert Zentimeter? Gut! 
Meſſen Sie — Ja, meſſen Sie! — Nun wohl, wie⸗ 
viel finden Sie hier? — 97 Zentimeter? Wie jagen 
Sie? — 97 Zentimeter? Ganz recht! .. Das it, 
alles, was ich Ihnen zu beweiſen wünſchte 
Hoffentlich habe ich das Vergnügen, Sie bald wieder⸗ 
zuſehen, Herr Collery.“ 

Täglich nach ein Uhr geht der Steuereinnehmet 
Chaumette, wenn er ſich nach ſeinem Bureau begibt, 
an der Tür Grantalots vorüber. 

„Ergebenſter Diener, Herr Chaumette,“ fast 
Herr Grantalot heute Nachmittag. „Brauchen Sie 
heute nichts? ... Deſto ſchlimmer! Wenn Sie 
etwas nötig hätten, läge es, glauben Sie mir, in 
Ihrem Intereſſe, es eher bei mir als bei Charpiat 
zu kaufen.“ 

Herr Grantalot hatte Herrn Collery drei Francs 
gegeben, um einen Meter grauen Köperſtoff bei 
Herrn Charpiat zu erwerben. Er bietet nun au 
Herrn Chaumette zu gleichem Zwecke drei Francs an 

Herr Grantalot hatte Herrn Collery, als er mit 
ſeinem Einkauf verſehen zurückgekehrt war, ſein 
Metermaß hingereicht. Er reicht es fetzt gleichfalls 
Herrn Chaumette, indem er auch ihn bittet, den von 
Charpiat gelieferten Stoff nachzumeſſen. 

Siebenundneunzig Zentimeter, Hert 
Chaumette? ... Ganz recht, ganz recht! Ein Meter 
hat aber hundert! ... Dies iſt alles, was i 
Ihnen bewieſen haben wollte! 

* 


Wie Herr Grantalot heute Abend gegen 148 Ahr 
ſeinen Laden ſchließt, iſt ihm ganz fröhlich zumute. 
Hintereinander ſind heute Nachmittag, von 1 Uhr 
nachmittags bis %8 Uhr abends, 62 Perſonen an 
ſeiner Tür vorbeigekommen. Er hat einem jeden 
von ihnen drei Francs gegeben und hat jeden von 
ihnen gebeten, fi) zu Charpiat zu begeben, um einen 
Meter grauen Stoff zu kaufen. 8 

Gewiß, er hat eine ſehr beträchtliche Summe u 
gegeben! Aber iſt es nicht ſonnenklar, daß viel 
zweiundſechzig Perſonen ſich in Zukunft hüten 
werden, ihre Einkäufe bei Charpiat zu machen 
Iſt es nicht ſonnenklar, daß dieſe 62 Perſonen 19 
beeilen werden, die Tatfache, deren Zeuge ſie gr 
wefen find, unter die Leute au bringen? Daß Char 
piat ſtatt einen Meter nur 97 Zentimeter gibt? 0 

Mit leichterem Schritt als gewöhnlich begibt ſi 
Grantalot ins Café des Arts“, nicht 

Er hat ſoeben die Hand zahlreicher Gäſte genni 
und einen Whlinth beſtellt, als Charpiat die 
des Lokals aufſtößt. 

Sobald er Grantalot ſieht, ruft er: äre 

„Guten Abend, Grantalot! Weiß Gott, es 1 
vielleicht an der Zeit, Ihnen zu danken! Ich 
nicht undankbar, und — — —“ 5 

„Wofür wollen Sie mir denn danken, Charpiat fo 

„Wie? Wofür? .. Sind Sie denn nich 
liebenswürdig geweſen, heute Morgen mein 
Kommis einen Meter Band abzulaſſen?“ 17 

Und in Gegenwart Herrn Collerys, Herrn Gch 
mettes und der 62 Perſonen, welche heute I 
mittag grauen Köperſtoff von ihm gekauft ha ine 
und ohne die Beſtürzung zu ahnen. in die ſeat: 
Worte Grantalot verſetzen werden, erklärte Char" « 

„Denken Sie ſich, daß es mir heute früh, als ich 
den Laden öffnete, tatſächlich unmöglich war Me 
deſſen zu entſinnen, wohin ich mein Metermaß alle 
legt hatte. Eine Viertelſtunde lang habe ich 


2 


Metne Schubladen durchwühlt, ohne daß es mir ge⸗ 
aoe wäre, es wiederzufinden. Ich war ſehr ver- 
mmt. Womit ſollte ich dieſen unumgänglich 


nötigen Gegenstand erſetzen? Da habe ich die glück⸗ 


Eingebung gehabt, mein lieber Grantalot, zu 

nen hinüberzuſchicken und einen Meter Band 
don Ihnen zu kaufen. Dieſes Stück Band hat mir 
n ganzen Tag über — der, ich weiß übrigens nicht, 
aus welchem Grunde, beſonders glänzend geweſen 
b — als Maß gedient ... Nochmals vielen Dank, 
mein lieber Grantalot, nochmals herzlichen Dank!“ 
—̃ . ̃̃ͤ— 


— emuune 


Engliſche Königskronen. 
Nachdruck verboten.) 
„Die bevorſtehende Krönung des engliſchen 

nigs Georgs III. ruft das Intereſſe an den vor⸗ 
nehmſten Requiſiten derſelben, den Kronen des 

nigspaares wach. Der Eindruck, den der Glanz 
der vielfarbigen Edelſteine in König Eduards 
Krone bei ſeiner Krönung machte, war nach dem 
Bericht von Augenzeugen ein geradezu märchen⸗ 
hafter. Kein Wunder! Denn die Krone enthielt, 
wie „Tit⸗Bits“ anzugeben weiß, nicht weniger als 
2818 Brillanten, 297 Perlen und eine große Zahl 
anderer Kleinodien. Zu der bervorſtehenden 
Krönung wird die Krone aber noch prächtiger 
funkeln, denn es werden außerdem noch zwei 
Saphire, 56 Brillanten und 52 Diamantroſen 
eingefügt werden. 


Die engliſche Königskrone wird zu jeder 

rönung neu angefertigt, was ja allein ſchon die 
verſchiedene Kopfform der Monarchen nötig macht. 

nig Georgs Kopf iſt etwas kleiner, als der ſeines 

aters Eduard war. Während die Krone des 

teren in Form und Anordnung der Edelſteine 
eine genaue Wiederholung derjenigen war, welche 
feine Mutter Viktoria bei ihrer Krönung 1838 trug, 
wird König Georgs Krone eine leichte Abweichung 
aufweiſen. Es gilt nämlich, einen Platz für den 
einen, kleineren Teil des rieſigen Cullinan⸗Dia⸗ 
manten zu ſchaffen, der auf Befehl des Königs den 

amen „Der Stern von Afrika“ erhalten hat. Der 
andere, größere Teil des Cullinan ſoll das Zepter 
ſchmücken, das König Georg während der Krönungs⸗ 
zeremonie hält. 


Wahrſcheinlich wird der „Stern von Afrika“, 
nach einem Bericht der „Times“, an die Stelle des 
großen Prinzregenten⸗Saphirs geſetzt werden, alſo 
icht unter den großen eiförmigen Rubin des 
Sa margen Prinzen, den dieſer in zahlreichen 

chlachten, ſo auch bei Crecy und Poitiers, als 
Helmzier trug. Der große Saphir wird dann an 
er Rückseite der Krone eingefügt. — Als ſeiner⸗ 
zeit der rieſige Cullinan in zwei Teile zerlegt und 
15 geſchliffen wurde, konnten von den „Abfällen“ 
N ch zahlreiche kleinere Brillanten geſchliffen wer⸗ 
en, welche in den verſchiedenſten Faſſungen der 


—— 


Rhigin Alexandra zur Verfügung geſtellt wurden. 


— 


Der Gisgang der Weichſel hat in Krakau 
großen Schaden verurſacht. Eine neue Brücke, 
die der Staat zur Verbindung der alten polni⸗ 
ſchen Königsſtadt mit ihrer Vorſtadt Podgorze 
erbaut hatte, wurde von den Eisſchollen zer⸗ 
ſtört. Die Eiſenkonſtruktion ruhte auf zwei 
Steinpfeilern und ſtützte ſich auf Hunderte von 
Holzpiloten. Der Bau, der 2.5 Millonen Kronen 
gekoſtet hatte, war beinahe vollendet, und man 
hoffte die Brücke in den nächſten Tagen dem 
Verkehr übergeben zu können. Es ſollte aber 
anders kommen. Der Fluß war in der letzten 
Zeit gefroren geweſen, plötzlich aber trat Tau⸗ 


Die eingeslürzie Weichselbriichke 


PMU TIEN Lene 


Lel Krakau 
wetter ein, und das Niveau der Weichſel ſtieg 


binnen vier Stunden um zwei Meter. Die 
Stützen der Brücke hielten dem Druck der Eis⸗ 


ſchollen nicht ſtand, und mit ihnen ſtürzte die 


Brücke ein. Nur der auf der Krakauer Seite 
liegende Teil der Brücke blieb unverſehrt; auch 
er geriet aber in Gefahr, da die in den Fluß ge⸗ 
ſtürzten Holz⸗ und Eiſenmaſſen gegen die noch 
ſtehengebliebenen Piloten geſchwemmt wurden. 
Man verſucht, dieſe Reſte der Eiſenkonſtruktion 
zu retten, um den Schaden zu vermindern, der 
auf eine Million Kronen geſchätzt wird. 


Die Edelſteine in der Krone des Königs bilden 
eine ſo gehäufte Maſſe, daß von der Goldfaſſung 
abſolut nichts zu ſehen iſt. Den unteren Rand der 
Krone bildet in fünf Zentimetern Breite ein Band 
von großen runden Perlen und vielfarbigen Edel⸗ 
ſteinen. Darüber erheben ſich vier große Bögen, 
welche den purpurroten Samthut umſchließen, und 
ganz aus den prachtvollſten Brillanten beſtehen. 
Die vom Andreaskreuz überragte Kugel auf der 
Spitze beſteht, wie auch das Kreuz, aus rieſigen 
Solitären vom reinſten Waſſer. 

Zu den intereſſanteſten Juwelen der Krone ge⸗ 
hören unſtreitig Königin Eliſabeths Ohringe, zwei 
birnenförmige Perlen, welche auf beſonderen Befehl 
König Eduards der Krone eingefügt wurden. Ge⸗ 
nau ſo, wie die jungfräuliche Königin ſie bei ihrer 
eigenen Krönung 1558 trug, ließ König Eduard 
fie dem Kronſchatze entnehmen und oben an der 
Krone dicht unter der Weltkugel anbringen. 
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Es bedeutet: a 


Die Krone der jetzt verwitweten Königin 
Alexandra beſtand, im Gegenſatz zu der ihres Ge⸗ 
mahls, ganz und ausſchließlich aus Brillanten; 
nicht ein einziger farbiger Edelſtein war in ihr 


vertreten. Vor ihrer Krönung ließ Königin 
Alexandra zahlreiche Brillanten aus ihrem 


Privateigentum zeitweilig aus ihren Faſſungen 
entfernen und in die Krone einſetzen. Auch einige 
der Krondiamanten, unter ihnen der Kohinoor, 
wurden dazu gebraucht. Sofort nach der 
Krönung ließ Königin Alexandra ihre Krone 
wieder auseinandernehmen und ihre privaten 
Brillanten in ihre urſprüngliche Faſſung zurück⸗ 
bringen. Der Kohinoor wurde zu einem als 
Broſche oder Gehänge zu tragenden Schmuckſtück für 
den perſönlichen Gebrauch der Königin gefaßt. 
Königin Maria wird wahrſcheinlich ihre Krone 
gleichfalls ganz aus Brillanten herſtellen laſſen. 


. 


pr: 


Be 17 n = A Fr. Ure, Lo, Pet: 09 f. — Det. 14. I 2, uhr: 1,(0, 1 Kr.: 0,88 
ef er ‚0158, J. Fehr, [91] 1 Gold-Rbi,: 3,20. — 1 Pes: 4. — 1 bei.; 4.90. — 1 Ltr: 20.40 u, 
Berlin. Bankdiskont 4 Lombardzinsfuß 5%, Privatdiskont 3%. 


Tagen eine Witwe, 


Mannigfaltiges. 

(Ein Vermögen im Unterrock.) 
In Eiſerfeld bei Siegen ſtarb vor einigen 
die allgemein als völlig 
mittellos und bedürftig galt. Sie wurde 
von ihren Stiefkindern unterhalten. Ein 
Unterrock der Toten zeichnete ſich durch eine 
ſonderbare Schwere aus. Er wurde unter⸗ 
ſucht. Zu ihrer größten Überraſchung fanden 
die Hinterbliebenen in einer Geiheimtaſche 
etwa 2500 Mark in Gold, und Sparkaſſen⸗ 
bücher, die Einlagen in Höhe von etwa 4½⸗ 
tauſend Mark nachweiſen. 

Im Schneeſturm umgekommen) 
iſt bei Spangenberg eine Frau Ulrich abends 
auf dem Nachhauſewege. Sie hinterläßt 
ſieben Kinder. 

(Die Einwohnerzahl des deut⸗ 
ſchen Reiches.) Nach dem vorläufigen 
Ergebnis betrug am 1. Dezember 1910 die 
Einwohnerzahl des deutſchen Reiches 
64 896 881 Perſonen (gegen 60641489 am 
1. Dezember 1905 und 56367178 am 
1. Dezember 1900) und zwar 32029890 
männliche, 32 866 991 weibliche. Davon ent⸗ 
fallen auf Preußen 40156791, Bayern 
6876397, Sachſen 4802485, Württemberg 
2 435 611, Va en 2141 832, Heſſen 1282219, 
Mecklenburg ⸗ Schwerin 639879, Lübeck 
116 533, Bremen 298 736, Hamburg 1015707, 
Elſaß⸗Lothringen 1871 702. 


(Die Uhr des Zaren.) Von einer eigen⸗ 
artigen Taſchenuhr, welche dem Zaren aller Neußen 
ehört, weiß eine engliſche Zeitſchrift allerlei 
een zu berichten. Ein polniſcher 

echaniker, namens Jules Curon, galt als jo ge: 
m daß der Ruf jeiner genialen Kunſtfertigkeit 
ogar bis zu dem Zaren vordrang. Der letztere be- 
ſchloß, ihn einmal ſelbſt auf die Probe zu ſtellen, 
und ließ ihm ein Paket mit etwas ſonderbarem 
Inhalt überſenden. Curron fand in demſelben 
einige Kupfernägel, Holzſpäne, ein Stück abge⸗ 
brochenen Glaſes, eine alte angeſchlagene Porzellan⸗ 
taſſe, etwas Draht und den Befehl, aus dieſen 
Stücken eine hr zuſammenzuſtellen. Curron 
machte ſich unverzüglich ans Werk und löſte in 
außerordentlich kurzer Zeit die faſt unmöglich 
cheinende Aufgabe. Das Gehäuſe der Taſchenuhr 
tellte er aus Porzellan her und das Werk aus den 
übrigen wunderlichen Zutaten. Als das kleine, 
richtiggehende benannt dem Zaren überreicht 
wurde, war er ſo erſtaunt und erfreut darüber, daß 
er ſich den Künſtler kommen ließ, und ihm ver⸗ 
chiedene Ehrungen zuteil werden ließ. Cth. - 


Es iſt ein großer Fehler, wenn viele Landwirte 
glauben, Hafer könne als abtragende Frucht auch ohne 
beſondere Düngung gute Erträge liefern. Ahnlich {mie 
beim Wintergetreide der Roggen, iſt der Hafer diejenige 
Sommerhalmfrucht, die eine kräftige Thomasmehldüngung, 
ſelbſtverſtändlich wenn nötig in Verbindung mit Kali⸗ und 
Stickſtoffdüngung, ſtets reichlich lohnt. Selbſt in hohen 
Gebirgslagen iſt zu Hafer eine kräftige Düngung noch 
rentabel. 


. Bange: 1,50. — 1 Fr.; 1,121. — 1 Rol: 2,18 


Nachdruck verb. 


1 
\ 
; 


8 224. Tönial. 
preuß. Ulaſſen⸗ 
Lotterie. 


Zu der am 


10. und 11. März 


ſtattfindenden Ziehung der 3. Klaſſe find 
Kaufloſe 


1 1 
4 =) 


a 30 Mk., 15 Mk. 
au haben, 


Dombrowski, 
Zöniglid) preußiſcher Lotterie⸗Einnehmer 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


mia Frauen male 


die bei Störungen ſchon alles andere er⸗ 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel ſichere 
Wirkung. Überraſchender Erſolg, ſelbſt 
in den hartnäckigſten Fällen. Unſchädlich⸗ 
keit garantiert! Preis 3,40 Mk. Nach⸗ 
nahme. Hygieniſches Verſandhaus 
H. Wagner, Köln 423, Blumenthalſtr. 99. 


nasse 


‘Bettnassen. 
Befreiung garantiert. Auskunft 
umsonst. Alt. u. Geschlecht 
angeben. B. Schoene 8 Co., 
Frankfurt a. M. 288. 


Kinder. 


Beſtempfohlen, abſolut z 


+ va 
keimfrei. 

Die mit den neueſten Einrichtungen 
i Anlage zur Bereitung der Milch 
befindet ſich unter ſtändiger kreisärztlicher 
Aufſicht, die aus auserleſenem Muttervieh 
beſtehende Herde ſteht unter ſtändiger 
tierärztlicher Aufſicht. Beſtellungen werden 
am Wagen oder durch die Poſt erbeten. 
Die Lieferung erfolgt in die Wohnung. 


Günther, Beſitzer, 


Ruda bei Thorn 2. Telephon 567. 


Ueppige Büſte, 
ſichöne, volle Körperform 
de durch Buſennährpulver 


„Grazinol“. 


Durchaus unſchädlich, in 
kurzer Zeit geradezu über⸗ 
raſchende Erfolge, ärztlich 
S empfohl. Garantieſchein. 

a Machen Sie einen letzten 
Verſuch; es wird Ihnen nicht leid tun. 
Karton 2 Mk., 3 Kart. zur Kur erforder⸗ 
lich 5 Mk., Porto extra. Diskr. Verſand. 
Apotheker R. Möller, Berlin E. 20, 

Frankfurter Allee 136. 


aller Art, auch 
( Teschings, Jagd- 
1 hre etc. zu Extra- 
Preisen dir. an Priv. Prachtkatalog DS 
(400 Seiten) umsonst u. portofrei. 5 


Lyra-Werke 
Hermann Klaassen 
Lin Prenzlau. Postfach W. 


„Dill Ss 
N heine Heilung findet 


Schweiz eingetragen. 
gegendieht, Reissen, Glieder- 
weh u. Gelenkrheumatismus, 

kann Hilfe finden durch Bühler's ſelbſt 
erfundenes, 1000 fach erprobtes Natur⸗ 
Heilmittel und in wenigen Tagen voll⸗ 
ſtändige Befreiung von feinen qualvollen 
Schmerzen. 
Unentgeltliche Auskunft erteilt 


I. Bühler, Werkführer, Urach Wtbg. 


Gh ee 


55 ‘Thompson® 
5 Seifenn : 


heumatismus 

Gicht, Ischias, Nerven- 

leidenden teile ich gerne 
umſonſt brieflich mit, wie ich 
von meinen qualvollen Leiden 
befreit wurde. 


Carl Bader, Illertiſſen 


bei Neu⸗Ulm, Bayern. 


— ä 
Ziegeln La 
derkauft zu zeitgemäßen Preiſen frei 
Bahnhof Strasburg Weſtpr. 


die Verwaltung der königl. 


Domine Strasburg Wor, 


Chroniſche 


Harnröhren⸗utzündung — Ausfluß 


Katheter. Genfat., ſtets ſichere Erfolge. 
Stick. 4,00 Mk. Anfragen erb. Verſandh. 


Ne Herm. Böttcher, Ehl., Linden: 


fe 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den dftliden Provinzen. 


Zufammengeſtellt von Dr. Bot gt ⸗Berlin. 


Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 
verſteigernden Grundſtücks 


Zuſtändiges 
Amts⸗ 


bezw. Grundbuchbezeichnung] gericht 
Weſtpreußen. 

Stanisl. Laskowski, Ehel., 

Hohenkir Brieſen 
Tiſchlerm. Guſt. Stroh, Ehel., 

Culmſee, Ringſtr. Culmſee 
Brauereibeſ. E. Apfelbaum, 

Ti Dt. Krone 
Kfm. Walt. Schulz, Schneide⸗ 

mühl, Koſchütz „ 


F. Zabel, Ehel., Adamsdorf] Graudenz 
Herm. Kuck, Berlin, Dol⸗ 

zigerſtr. 38 — Hammerſt.] Hammerſtein 
Gſtw. Hrb. Bodammer, Culm 

— Marienw., Graudenz. 

Borft., Bismarckſtr. 10 ¢ d Marienwerder 
Rob. Lapzien, Ehel., Kaldauſ Schlochau 
Guſtav F. Wolff, Dorpoſch, 

Schwetz 


— Gruppe 
Frau Franz. Thiede, Lud⸗ 
wigsthal 7 
Martin Krzambowski, Ehel., 


Suchau 
Gaſtw. Joh. Schmidt, Ehel., 

Forſthauſen Strasburg 
Martin Reitenbach, Summe 7 
Gaſthsbeſ. Juſtine Saretzki, 

Gr. Laßewo 


” 


Stuhm 


Danzig 
Alex. Szezypior, Chel., 


Sollakowo 

Oſtpreußen. 

Aug. Schlobinski, 

Eichen 

. Wermter, Blankenberg 

fm. P. Gronowski, Alt⸗ 

ſtadt Landgaſſe Königsberg 

P. Wolff, Ehel., Adl. Droz⸗ 

walde, Neuſorge, König⸗ 

ſtraße 89 90 
Frau L. Taube, Haberberg 
Schmiedemſtr. Aug Radtke, 

Ehel., Gr. Pillkallen Angerburg 
Ldw. Herrm., Stannaitchen[ Gum binnen 
Michel Dröszus, Ehel., 

Matzken Heydekrug 
en Weſuls, Ehel., Wir⸗ 


ieten 
G. Pauleit, Chel, Kl. Grae! 
buppen 
Adam Bempreikſch, Gaidelten 
Aug. Klinger, Ehel., Gr. Uf. 
ballen Inſterburg 
Frau B. Sperber, Schallteik[Kaukehmen 
Aug, Beyer, Abbau Borken, 


Haaßnen 

Tiſchler Aug. Fuchs, Ehel,, 
Unter Giffetn 

P. von Rogowski, Ant⸗ 
werpen, — Oſterode. 

Mich. Buttler, Chel, Ba⸗ 
bienten 

F. Bloch u. Mig. Peitſchendrf. 

Herm. Bucholski, Schönwieſe 

Math Reiß, Chl, Gr. Cronau 

Pommern. 

Demminer Drabtitiftfabrit 
G. m. b. H., Dem., Gärten 

Demminer Drahtſtiftfabrik 
G. m. b. H., daf., Garten, 
Treptowerſtr. 13 14 ir 

Paul Szonn (Ant.), Gartz [Gartz a. O. 


Karthaus 


Ehel., 
Creuzburg 
Guttſtadt 


Marggrabowa 
Ragnit 
Oſterode 
Sensburg 


. 
Soldau 
Wartenburg 


Demmin 


Kfm. K. Schwarz (Ant.), Pyr.] Pyritz 
W. Peters, Stettin, Pom⸗ 

merensdorf, Alleeſtr 2. Stettin 
Chr. Frantz u. Mtg. Erben 

(A), Schwarzow 
Maurer Em. Blum u. Mtg., 

Swinem., Gadebuſchſtr. Swinemünde 
Kfm. Th. Politzty, Gülzow, 

Gr. Horſt, Louiſenſtr. Treptow a. R. 
W. Dolz, Ehel., Misdroy, 

Waldſtr. 5. Wollin 
K. Wendel (Ant.), Stadt 

Garz, Zudarſtr. 19 Bergen a. R. 
Gaſtw. Joh. Brieſe, Loitz Loltz 
5, Mauritz, Wangerow Köslin 

ug. Seeliger, Berlin, Rei⸗ 

chenbergerſtr., Leba Lauenburg 
Alb. Rupp, Waldhof, Coe⸗ 

cejendorf Schlawe 

Poſen. 


Osk. Hennig, Ehel., Birnb.] Birnbaum 


Martin Szukala, Ehel., 
Terespotocke Grätz 
Fleiſchermſtr. Ant. Szyma⸗ 
nowski, Jurroſchin Jutroſchin 
Müllerm. Stl. Meyza, Koſt.] Koſten 


Ig. Franek, Ehel., Kokorzyn 5 
Rittergutsb. Wld. v. Tacza⸗ 
nowski, Rttg., Choryn 
Berth. Krauſe (A), Reiſen 
Joh. Czekala, Ehel., Gora, 
Betſche, Poſenerſtr. 46 
Landw. Stefan Schneider, 

Ehel., Poſen, Wilda 
Stanisl. Grzegorzewicz, daf. 
St. Lazarus 
Sof. Kubala, Ehel., Komornik 
Mich. Michalak, Chl Goſtkowo 
Adalb. Szukalski, Ehel., 
Biskupierzaboryezne 
Frau Kath. Woftaſik, Bro⸗ 
brownit 
Kfm. Mark. Cohn, Borzykowo 
Gſt. Gall, Chl, Brb., Feldſtr. 1 
L. Rybarczyk, Crone a. Br., 
Schifferſtr. 
A. Gieske, Schneidemühlchen 
Landw. Martin Urbanßki, 
Ehel., Mamlitz 


Life 
Meſeritz 
Poſen 
” 
Rawitfch 
Schildberg 
Wreſchen 
Bromberg 


Crone a. Brah. 


Filehne 
Labiſchin 


werda Margonin 
Stnſtzm. F. Schwarz, Schönl. Schönlanke 
Büdn. Ludw. Eggert, Mittel⸗ 

walde Znin 


Verſtei⸗ Größe des 
gerungs⸗ Grund ſtücks 
Termin (Hettar) 
3. 4. 11 1,8428 
24. 4. 10 0,1026 
7. 4. 9¼ 0,3528 
10. 4. 9, 1,0383 
28. 4. 10 3,7530 
22. 4. 11 0,2220 
18. 5. 9 0,1283 
11. 4. 10% 0,6310 
1. 4. 4 0,5450 
4. 4. 10 8,6360 
30, 8. 10 3,2000 
8. 4, 10 0,3020 
7. 3. 10 7,1682 
8. 4. 10 0,9570 
31. 3. 10 4,8632 
1. 4. 10 0,0866 
5. 4. 9 31,6401 
27. 3. 10 6,4888 
26. 4. 10 2,6836 
4. 4. 10 — 
31. 3. 10 0,2406 
1. 4. 10 — 
3. 4. 10½ 2,2200 
8. 4. 10 1,3150 
31. 3. 10 1,9230 
24. 3. 10 10,3720 
28. 3. 10 5,1590 
4. 4. 10 14,8378 
30. 3. 10 10,0000 
29. 3. 9 2,1953 
7. 4. 9 4,0851 
5. 4. 10 10,3511 
29. 3. 9 0,7424 
30. 8. 10 9,8610 
. 4. 10 0,2662 
25. 3. 10 81,3140 
6. 5. 9 2,5579 


29. 3. 11 — 
7. 4. 10 5,5420 
5. 4. 10 1,0090 

28. 3. 10 0,0693 

30. 3. 10 0,7300 
3. 4. 10 0,0496 
7. 4. 10 0,2040 

11. 4. 8 0,1055 
6. 4. 11 — 
3. 4. 10 9,9644 

29. 3. 10 3,7410 
8. 4. 10 2,1010 

22. 4. 10 6,0120 

29. 4. 10 0,0995 
4,4, 9 8,4968 

29. 3. 10 1,7060 

30. 5. 91½ — 
8.4. 9½ [13,1444 


29, 3. 9¼ 1528,2382 


28. 3. 10 2.6430 
25.4. 9 | 19,7618 
10. 4. 11 0.0986 
19. 4. 9%¼ 0,9520 
12. 4. 9¼ 28,5437 
30. 3. 10 0.2300 
4. 10 7.9360 
8.411 | 47121 
14. 3. 1 0,3216 
1. 4. 10% 0,0350 
8. 4. 10 = 
10. 4. 10 0,1728 
29, 3.11 | 10,1820 
8. 4. 10 4.3500 
7. 4. 10 0.2710 
30.3. 3½ 1.2535 


ſteuer⸗ 


Grunde Gedaude⸗ 


Nachdruck verboten.) 


fteuer= 


„ nutzungs⸗ 
Rein scat 


ertrag A 
24,93 90 
— 1456 

0,03 693 
10,75 BER 
3,90 45 
2,91 655 
— 1500 
6,0 75 
4,32 556 
15,03 110 
24,84 45 
4,86 — 

118,32 90 
10,59 pi 
26,10 805 
— 8595 
83,13 57 
54,57 174 
23,49 36 
— 1784 
— 7136 
— 1539 
13,44 60 
15,78 720 
26,40 45 
21,42 45 

2,49 24 
32,88 60 
71,97 75 
30,75 80 
29,01 36 

4,56 24 

4,65 1207 
14,34 48 

3,33 274 

351,75 165 

4,02 


174,63 
29,01 


18,18 
32,82 

3,63 
75,54 


2,16 
57,87 
33,51 

112,10 


16947,21 
11,28 


63,00 


De Herrmann = 


Unsere PrBuaue} 


° Spezialanstalt zur Behandlung aller i 


Herzkrankheiten. 


Mineralbäder des Bades ## 
Kudowa im Hause. £ 
Prospekte frei. 8 


owee shetpindxurlin, r den Linen 14. Kostenlos ausgegeben. 


erden von dem Internationalen öffentlichen Verkehrsbureau 


welche bei 


Frauen, sf 


törung ſchon alles andere erfolglos an⸗ 


gewandt, bringt mein glänzend begutachtetes Mittel 
ö ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg, ſelbſt in den 
heilt in ganz kurzer Zeit mein Radital: | hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Unſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50 


per Flaſche. Distr. Nachnahmeverſand überall hin nur durch Drogiſt Bocatius, 
Berlin N., Schönhauſer Allee 134 a. Auch Berjand hygien. Bedarfsartikel, neueſte 


ech, Berlin 182, Lichterfelderſtr. 33. üüuſtr. Preisliſte gratis und franto. 


Bekanntmachung. 


Das diesjährige Muſterungsgeſchäft für die Militärpflichtigen des 
Stadtkreiſes Thorn findet vom 28. Februar bis einſchl. 4. März 1911 
im Lokale des Reſtaurateurs Huse, Karlſtr. 5, ſtatt und beginnt an jedem 
Tage früh 7 Uhr. 

Am 6. März findet die Loſung ſtatt. 5 

Jedem Militärpflichtigen wird durch die Polizei⸗Revierbeamten ein 
Geſtellungsbefehl ausgehändigt werden. 

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung zur Stammrolle etwa noch 
nicht bewirkt haben, oder nachträglich zugezogen ſind, haben ſich ſofort unter 
Vorlegung ihres Geburts⸗ oder Loſungsſcheines im Militärbureau — 
Zimmer 19 des Rathauſes — zu melden. 

Wer etwa in der Vorbereitung zu einem beſtimmten Lebensberufe oder 
in der Erlernung einer Kunſt oder eines Gewerbes begriffen iſt und Zurück⸗ 
ſtellung erbitten will, weil er durch eine Unterbrechung bedeutende Nachteile 
erleiden würde, muß im Muſterungstermin eine amtliche Beſcheinigung 
oder eine von der Polfzei⸗Verwaltung beglaubigte Beſcheinigung ſeines Lehr⸗ 
herrn vorlegen, daß die Zurückſtellung zu dem angegebenen Zweck not. 
wendig iſt. 

Bereits einmal gemuſterte Militärpflichtige haben ihren Loſungsſchein 
mitzubringen. 

„Jeder Militärpflichtige muß am Muſterungstage am ganzen 
Körper rein gewaſchen und mit reiner Wäſche verſehen ſein. 


Wer durch Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert 6 N 
iſt, hat ein ärztliches Zeugnis, welches von der Polizei⸗Verwaltung be 


glaubigt fein muß, vor dem Muſterungstage einzureichen. 
Zurückſtellungen und Befreinungen vom Militärdienſt in 


Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe finden auf Anſuchen (Rekla⸗ 


mationen) der Militärpflichtigen oder deren Angehörigen ſtatt. 

Derartige Anträge ſind mir ſobald wie möglich, jedenfalls noch vor 
dem Muſterungsgeſchäft, einzureichen. 

Thorn den 15. Februar 1911. 


Der Zivil⸗Vorſitzende der Erſatz⸗Kommiſſion 
Thorn Stadt. 


Bekanntmachung, 


Außer Gasheizöfen geben wir 


auch . i 
Gaskocher 
mit Sparbrennern 


mietweiſe ab. 
Die näheren Bedingungen (Ver⸗ 
günſtigung § 8) find in unſerer Ges 


ſchäftsſtelle Coppernikusſtraße Nr. 45 wl Ale IR 
a Mt 3 
Gaswerke Thorn. . e. 


Prima Grobkoks 


(ausgegabelt) für Sentralheizungen und induſtrielle Feuerungen 


ſowie gebrochenen Koks 


für Simmerdfen und Küchenherde offeriert billig ft. 
Gaswerk Thorn. 


gibt es nichts besseres, als das überall 
beliebte selbsttätige, vollkommen 
unschädliche Waschmittel Persil. 
Einfach in der Anwendung und billig 
im Gebrauch, da jeder Zusatz von 
Seife und Waschpulver überflüssig, 
Erhältlich nur in Original - Paketen, 


ist 1 frei von scharfen Stoffen und 
greift die Wäsche nicht an. Seine Wasch- 
und Bleichkralt ist enorm; die schmutzigste 
Wäsche wird blütenweiß, ohne Reiben 


und 


Bürsten, nur durch einmaliges etwa viertel- 
bis halbstündiges Kochen. Voller Ersatz 
für Rasenbleiche. 


HENKEL & Co, DÜSSELDORF. 


Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmten 


Wer bauen will 


schütze seine Neubauten vor Schwamm und Feuchtigkeit durch unsere 


Asphait-lsolier-Platten. 


Graudenzer Dachpappenfabrik Graudenz. 
Man verlange Prospekt Nr. 372. 


an 


für das Abiturienten- 


wor bereitung Fähnrich-, Primaner- u 


Einjährig-Freiwilligen-Examen, sowie für alle Klassen der 
höheren Lehranstalten. 


Bisher bestanden sämtliche Fahnenjunker 
und Primaner bei der ersten Prüfung. 


Damenkurse. Ausländer zur Konversation. Erstklassiges Pensionat. 
Prospekte und Auskunft frel. 


Hankow, Privatschuldirekter, Frankfurt a. O., 


Linden 13. 


* 
= Carl Bonath 
Grosses Rahmenlager 
Melter für Einrahmungen 
Gerechtestrasse 2 


Fernruf 536. 


* * 


Tapeten! 


NaturelleTapeten von 10 Pfg. an 
Gold⸗Tapeten ie O0 „ „ 
in den ſchönſten und neneften Muſtern. 
Man verl. koſtenfrei Muſterbuch Nr. 536. 


% 


sind die besten 
und die billigste: 
N Prachtkatalog # 
(400 Seiten) ums. 
und portofrei, o § 


Hermann Klaassen 9 
in Prenzlau. Postf. E. i, 


Ten! ; “Tel! 


| Sitz-Filze 


mit Anbindevorrichtung, für jeden Stuhl 
paſſend. Verhütet Durchſcheuern von 
Beinkleidern, angenehmes Sitzen. 200000 
bei Behörden, Banken und Privat im 
Gebrauch, pro Stüc a 3,25 Mk., empfiehlt 


Bernhard Leiser Sohn, 
Helligegeiſtſtr. 16, — Telephon 381. 


T Isk viel billiger!! 
r — 
(| ( als Zigarren. Empfehle 
als vorzüglich und be- 
sonders bill. geg. Nachn: 


Förster-Tabak 9% M 4.50 
BF" Hambg. Tabak 9 @ M. 5.85 
bpastoren-Tabak . 9% M 7.20 
BB Gesundheitstabak 9% M 7.65 
Preisliste abfordern. 


C. H. Waldo W, Hofl., Hamburg 39 
—— 
Friſche, leckere Dauerware. 


irises ale 


friſche 

Rauch⸗ 
oder ein Afach großer, dicker, 40 Delika⸗ 
teßheringe und pa. Bratheringe, 20 Roll 
möpfe und pa. Bismardheringe, 80 Spt. 
oder 15 Vollfettbücklinge ff., 20 ff. Garde 
Heringe und ff. Anchov., Hof. Geléeher, 
Dof. Roulade und 1 Büchſe Sardinen, 
Porto und Verp. frei, guj. 3,75 Mk. 
H. Degener, Swinemünde 6b, 


ER chni A| 
Mittweida = 


Direktor: Professor Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 
4 Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister, ‘ 
4 Elektrot. u. Masch.-Laboratorien: + 


: Lehrfabrik-Werketatten, fm} 
| We || 
112 kostenlos. pP 
Bi 3 | v. Sckrotariat. 1 J. 
— — — — 5 2 
Kürbel⸗ Stickerei 
in Soutache und Seiden, Schnurſtich, ſo⸗ 


wie Kettenſtich wird nach den neueſten 
Zeichnungen billig und ſchnell angefertigt 


Culmer Chaussee 36, 
Frau Köhn. 


6000 Zentner 


L 


hat billig abzugeben 


Fritz Ulmer, Thorn-Nodit. 


Bu verkaufen 


n 


Fun 


Meine Häufer, Thorn, Albrechtſiraße 
2, 4 und 6, ſtehen unter günſtigen 
dingungen zum Verkauf. 


Fritz Kaun, Baugeſchäft, 
Thorn, Culmer Chauffee 49, Teleph. 688. 


Schreibmaſchinen, 


gut erhalten, billig zu verkaufen. Unter 
richt im Maſchinenſchreiben. Vervie 
fälligungen. Culmerſtr. 22, 2, vorn.— 


J Damen-Masien-ioflime 


(faſt neu) billig zu verleihen 


Pferdehen 


hat abzugeben 


Albert Gehrz, Seiistt, 


3 Ober⸗Neſſau . 

Het ungshalber ijt ein nod) gut 5 
haltenes Klavier zu ver aufen, ~~’ 

fagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Vollblutſtute, 


Goldfuchs, unter Dame, auf Jagden 1055 
beim Ordonnanzieren geritten, billig n 


7) Käuflich. Näheres Ulanenſtr. 6, be 


Oberlin. v. Winterfetdt, Ulanen⸗Ngt 5 


300 L. Futter 


8 Harbarch. Mihnleg bei Leibiiſch⸗ 
(tide Vollmilch, 


t 
auf Wunſch auch fret ins Haus, lieſer 
Selma Steinke, Brüdenft- 32 


| 


} 
‘ 
/ 
* 


